45. 


i Das Abonnement 
uf dies mit Ausnahme der 
vuntage täglich erſcheinende 
85 att beträgt. vierteljährlich 
Die Stadt Poſen 11 Thlr., 
us ganz Preußen 1 Thlr. 

24 Sgr. 
Beſtellungen 
nebmen alle Poſtanſtalten des 

In. und Auslandes an. 


Amtlich es. 


Berlin, 22. Febr. Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. | 


Nai. des Königs, Allergnädigſt geruht: Den Geheimen Kommerzienrath Frie⸗ 
drich Di 3 u Vierſen, Seen Sohn Friedrich Heinrich Diergardt 
Und Enkel Friedrich Daniel und Dantel Heinrich Gebrüder Diergardt ind 
Fretherrnſtand zu erheben; ferner dem hieſigen Kaufmann und Fabrikbeſitzer 
Philipp Liebermann den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen; ſowie 
den ſeuherigen zweiten Bürgermeiſter der Stadt Stettin, Schallehn, der von 
der dortigen Stadtverordnekenverſammlung getroffenen Wiederwahl gemäß, in 
deicher Eigenſchaft für eine fernerweite zwölfjährige Amtsdauer; und den 
Landgerichtsaſſe or Gymnich zu Aachen, der von der Stadtverordnetenver⸗ 
Gonne zu Eſchweiler getroffenen Wahl gemäß, als Bürgermeiſter der Stadt 

weiler für die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer zu beſtätigen; endlich dem 
Oberamtmann Wenßel zu Langenbogen im Regierungsbezirk Merſeburg die 
Erlaupniß zur Anlegung des ihm derliehenen, dem herzoglich Sachſen -Erneſti⸗ 
fen Onvsorden afftliirten, Verdienſtkreuzes zu ertheilen. 


Nr. 46 des „St. A. s“ enthält Seitens des k. Miniſteriums der geiſtlichen, 
Uuterrichts⸗ und Medizinal⸗ Angelegenheiten einen Beſcheid vom 5. September 
1859, bezüglich auf die Verpflichtung der auf Koſten des Staats in Seminarien 
ausgebildeten Schulamtskaudidaten, drei Jahre lang in dem betreffenden Re⸗ 
ſerungsbezirke ein öffentliches Schulamt zu bekleiden; ſo wie Seitens deſſelben 
h inifteriums einen Erfah vom 24. Oktober 1859, betr. die Reſſortverhältniſſe 
N ſtreitigen Schul bauſachen und die Beiträge der Gutsherren zu Schulbauten. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 

Paris, Dienſtag 21. Februar, Vormittags. Der Mi⸗ 
niſter des Innern Billauft hat ein Zirkular erlaſſen, in wel⸗ 
chem es heißt, daß es Zeit ſei, den Verſuchungen zur Aufte⸗ 
gung in der römiſchen Frage ein Ende zu machen. Durch 

8 Zirkular werden die Präfekten beauftragt, dem Geſetze 
gemäß die Vertheilung von Broſchüren, welche ohne Autori⸗ 
ſation geschrieben worden, zu unterſagen und dem Staats⸗ 
rathe die auf der Kanzel begangenen Mißbräuche zu über⸗ 
weiſen. Das Schreiben empfiehlt Mäßigung mit Feſtigkeit 
zu bereinigen. Der Kaiſer wolle den Frieden, die Freiheit 
und die eligion. 
Bern, Dienſtag 21. Febr. Der Bundesrath ernannte 
Heren Tſchudy definiti zum außerordenllichen Geſandten in 
einer Spezialmiſſton in Braſilien behufs Regulirung der Ver: 
hältniſſe der aus der Schweiz dahin Ausgewanderten. — Der 
Bundedrath unterhandelt mit Sardinien über den Rückkauf 
der ſchweizeriſchen Freiplätze am Kollegium Borromäum zu 

* (Eingegangen 22, Februar 8 Uhr Vormittags.) 

Wien, Mittwoch 22. Febr. Die heutige offizielle „Wiener 
Beitung“ berichtet: Sie habt vernommen, daß die Entscheidung der 
Stage wegen Peſitſähigkeit der Ifraeliten in den geſtern (J. d. geſtr. 
Telegramm) nicht genannten Kronländern den künftigen Landesvet- 
luulungen vorbehalten bleibt. 

(Eingeg. 22. Febr. 10 Uhr 40 Min. Vormittags.) 
Dent ſchland. 
en. AD Berlin, 21. Febr. [Ein Zwiſchenakt 


eu 
enen Politik Napoleons; der Stader 


[; Perſonalien.] Die napoleoniſche Politik hat in dem 
Schauf a welches fie für die ſogenannte „italieniſche Idee“ in 
Scene ett, wieder einen Zwiſchenakl ein Er Ein kühner Griff 

Savoyen und Nizza iſt nach der übereinſtimmenden Anſicht 
Aller politiſchen Kreiſe augenblicklich nicht zu gewärtigen, da der 

aiſer der Franzoſen ſeinen engliſchen Freunden die Verſicherung 
begeben. hat, daß er ſeine Wünſche nicht zur vollendeten Thatſache 
machen werde, ohne den Rath der Großmächte und den Ausspruch 
fahr Volksabſtimmung eingeholt Jeden Es verſteht ſich von 

Ibit, daß die napoleoniſchen Verheißungen keinen Anſpruch auf 
bedingte Glaubwürdigkeit haben; doch würde es ſich im vorlie⸗ 
lenden Falle um Etwas mehr als einen durch etwaige Sophismen 
u beſchoͤnigenden Wortbruch handeln, nämlich um eine Berückung 
N leitenden engliſchen Staatsmänner und um eine Verhöhnung 
Ir britischen Nationalgefühls. Unter ſolchen Umſtänden haben die 
Janzöſiſchen Zuſicherungen etwas mehr Verläßlichkeit als ſonſt. 

Azwiſchen benutzt das Tuilerienkabinet die 50 Pauſe zu 
b lerhandlun en mit Oeſtreich und Rom. Da Napoleon einen 
ot Bruch mit dem heiligen Stuhle zu vermeiden ſucht, 
lan greiflich genug; doch kann er ſchwerich von dem in der be⸗ 
ſtanten Flugſchrift und in dem Sendſchreiben an den Papſt aufge⸗ 
Üben Programm ganz und gar abgehen. Bekanntlich hat der 
der do) iniſter des Auswärtigen in feiner jüngſten nach Rom 
Wichteten Depeſche auf einen a a Ausweg hingedeutet. 
Dat verlautet, geht das neueſte Projelt Napoleons dahin, daß der 
abe zwar die Oberlehnsherrlichkeit über die Romagna behalte, 
Balken Regierung derſelben dem König von Sardinien en Kar 

\ ' 
gie do lange in Unterhandlun ſichende Frage wegen des lade 
du Thel ae Löſung enkgegengeht, wie ſie vor Jahren dem Sundzoll 
ügen Ein ruch den 1 Say 

5 ag gegeben, doch wurde die Sache auch 

. anderen betheiligten Staaten unteeftäkt Preußen hat mit gu⸗ 
die 2 runde eine Fan St 
l die Sul eine 


er j 
Rürfigt zu nehmen hatte. Indeſſen wird die Ablöſung des Zolles 


11 Viſitenkarten 


Mittwoch den 22. Februar 1860. 
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(Berlin, 21. Febr. [Vom Hofe; Verſchiedenes! 


verhaftet wurde, machte. 
leberg erlaſſenen Warnungsanzeige hervorgeht, hat am 17. d. M. 


Heute empfing die Königin, im Beiſein des Oberhofmeiſters Gra⸗ 
fen Dönhoff, den neuen franzöſiſchen Geſandten, Prinz de Latour 


d Auvergne; geſtern hatte die hohe Frau auch dem aus München 
hier eingetroffenen Kammerherrn Grafen Lerchenfeld eine Audienz 
ertheilt. An den vergangenen Tagen und ebenſo auch heute haben 


Ihre Majeſtäten Spazierfahrten gemacht. — Der Prinz⸗Regent 
arbeitete heute Vormiktag zunächſt mit den Miniſtern v. Auers⸗ 


wald und v. Schleinitz und darauf mit dem Kriegsminiſter v. Roon 
und dem General v. Manteuffel. Mittags ertheilte er dem olden⸗ 
burgiſchen General v. Egloffſtein eine Abſchiedsaudienz und em: 
pfing alsdann eine Deputation aus dem Kreiſe Bochum, der ſich 
auch die betreffenden Mitglieder des Abgeordnetenhauſes angeſchloſ⸗ 
ſen hatten. — Nach einer Spazierfahrk, welche der Prinz-Regent 
mit ſeiner Gemahlin gemacht hatte, wurde das Diner eingenom⸗ 
men, bei dem auch der Fürſt von Hohenzollern nuit ſeinem Sohne, 
dem Prinzen Karl, erſchien. — Die geſtrige Soirée des Grafen 
Schwerin zählte nicht ſo viele Gäſte, wie die erſte; es waren etwa 
nur 600 Perſonen erſchienen, die bis nach 12 Uhr verſammelt blie⸗ 
ben. Der Prinz⸗Regent, die Frau Prinzeſſin von Preußen, der 
Prinz Friedrich Wilhelm, Prinz Adalbert, Prinz Auguſt von Würt⸗ 
temberg, Prinz Heinrich von Heſſen und andere fürſtliche Perſonen 
beehrten die Soirée mit ihrem Beſuch; die Frau Prinzeſſin Fried⸗ 
rich Wilhelm und die Frau Prinzeſſin Karl brachten den Abend 
bei der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl zu. Die Frau abe en 
von Preußen hatte zuvor den Vortrag des Prof. Hengſtenberg im 
evangeliſchen Verein gehört. — Zu der heutigen muſikaliſchen Soi⸗ 
rée im Palais des Prinzen Friedrich Wilhelm haben etwa 330 
Perſonen Einladungen erhalten; mehr Gäſte können die vorhande⸗ 
nen Räumlichkeiten nicht faſſen. ii; 

Geſtern feierte der hannoverſche Geſandte, Graf zu Inn⸗ und 
Knyphausen, in ſeinem Hotel die Vermählung ſeiner Tochter mit 
dem Premier⸗Lieutenant im Alexander⸗Regiment, v. Maſſow, und 
befanden ſich mehrere Geſandte und höhere Offiziere unter den 
Bodgeitegälten; den Trauakt hatte der General-Superintendent 
Dr. Büchſel in der Matthäfkirche vollzogen. — Der Staatsminifter 
v. Auerswald gab heute ein Diner, zu welchem die Geſandten Graf 
Bloomfield, Graf Bray, Baron v. Budberg, Graf Linden und an⸗ 
dere Mitglieder des diplomatiſchen Korps, jo wie mehrere Abgeordnete 
Einladungen erhalten hatten. Ein gleiches Diner werden auch Graf 
Schwerin und Hr. v. d. Heydt noch in dieſer Woche veranftalten. — 
Wie ich höre, ſollen in Folge der Armee⸗Reorganiſation auch die 
Remonte⸗Depots vermehrt werden. Mit dieſer Angelegenheit be- 
ſchäftigt ſich bereits der Remonte-⸗Direktor Mentzel, doch weiß man 
noch nicht, welche Domainen für dieſe Zwecke eingerichtet werden 
ollen. — In den Hof- und in den höheren Kreiſen überhaupt find 
im Gebrauch, auf denen ſtatt der Namen 
ich ein Miniatur⸗Portrait befindet. Solche Karten haben die 
Prinzen und Prinzeſſinnen, die Minister, die Geſandten und andere 
hochgestellte Perſonen. Heute ſah ich eine ſolche Karte in der Hand 
des bayriſchen Geſandten, Grafen v. Bray, die das Bildniß des 
Prinz⸗Regenten trug. 

Die Vorſtandsmitglieder des cane vera waren geſtern 
Nachmittag zu einer Konferenz verſammelk. Verhandelt wurde 
zunächſt über die vielen eingegangenen Klagen, welche Thierquäle⸗ 
reien, an Pferden, Hunden, Schlachtvieh de. verübt, zum Gegen⸗ 
ſtande hatten. Eine Thierquälerei, welche ein Schneidermeiſter 
ſich gegen eine Ratte hat zu Schulden kommen laſſen, wird bereits 
gerichtlich verfolgt. Der Schneidermeiſter, der in ſeinem Hauſe 
arg von diefem Ungeziefer A wird, hatte nämlich eine Ratte 
gefangen und fie in einen Käfig geſperrt. Darauf ließ er ſich einen 
glühenden Eiſendraht geben und verſuchte die in dem Käfig hin 
und herſpringende Ratte zu blenden. Als ihm ſein Verſuch nicht 
glücken wollte, griff er nach einem andern glühenden ſpitzen Eiſen 
und durchſtach mit dieſem das geängftigte und verbrannte Thier, 
ſo daß es endlich elendiglich umkam. Vor Gericht ſagte er aus, es 
ſei ein alter Volksglaube, daß in einem Hauſe die Ratten verſchwin⸗ 
den, in welchem ſich eine geblendete Ratte befinde. Der Thierſchutz⸗ 
verein wird das Polizeipräſidium erſuchen, die Baus und Hunde⸗ 
fuhrwerke, ebenſo die Viehtreiber ſtreng überwachen zu laſſen, da 
auf dieſer Seite die meiſten Thierquälereien verübt werden. Das 
Vorſtandsmitglied, Major a. D. v. Platen, hat dem Verein 25 


Thlr. unter der Bedingung zum Geſchenk gemacht, daß von dem 
Zinsertrage Perſonen, welche die Thiere gut behandeln, prämiirt 
werden ſollen. — Am 26. Juni v. J. Abends 6 Uhr hatte bekannt⸗ 


lich von Spandau aus, woſelbſt das Frohnleichnamsfeſt gefeiert 


worden, eine Prozeſſion von etwa erſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts ſtattgefunden, welche ſich unter Gebet und Geſang von 
dort durch Charlottenburg nach Berlin begab. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft war der Meinung, daß zu einer ſolchen Prozeſſion nach dem 
Vereinsgeſetze eine polizeiliche Genehmigung nothwendig ſei, und 
erhob deshalb, da ſolche nicht nachgeſucht worden, gegen den Vikar 
Müller, der die Prozeſſion arrangirt und geleitet hatte, die An⸗ 
klage. Das 1 Kreisgericht hat den Angeklagten in Folge deſ⸗ 
fen auch zu einer Geldbuße von 10 Thalern verurtheilt. — Man 
wird ſich des großen Aufſehens noch erinnern, das die Ermordung 


des Frachtfuhrmanns Hagen durch den — — Raticke, 


der hier in Berlin in einer Wohnung der Gipsſtraße entdeckt und 


ä —— — — en 


Widerſpruch mit dem Nord“ hervorhe 


45. 


Inſerate 


tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 


ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Wie aus einer vom Kreisgericht zu Per⸗ 


die Hinrichtung des Raticke daſelbſt ſtattgefunden. 


„„Berlin, 21. Febr. [Die politiſche Situation; 
parlamentariſche Gerüchte.] Man ſpricht hier und da, 
und nicht blos in der Preſſe von einer Annäherung Preußens an 
Oeſtreich, von Zugeſtändniſſen, welche Oeſtreich in Bezug auf die 
Stellung Preußens in Deutſchland machen will oder gemacht hat, 
und von Gegenleistungen, welche dafür von Preußen verlangt wor⸗ 
den ſind. In öſtreichiſchen Blättern bringt man mit der vermeint⸗ 
lichen Annaherung Preußens an Oeſtreich, wie fie ſich an Aller⸗ 
hoͤchſter Stelle kundgegeben haben ſoll, die Möglichkeit eines Mi⸗ 
niſterwechſels in Verbindung und faßt weiter ins Auge, daß die 
zukünftigen Räthe der Krone einer andern Partei als der jetzt mit 
dem Vertrauen des Regenten beehrten, angehören könnten. Es iſt 
unſeres Amtes nicht, Zeitungsgerüchten zu widerſprechen, wir haben 
nur die zu unſeren Ohren gekommenen Thatſachen unſe⸗ 
ren Leſern mitzutheilen und müſſen ihnen überlaſſen, ſelbſt zu 
prüfen, inwieweit die Eingangs erwähnten Gerüchte Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit haben können. Wir wollen demnach zuvörderſt 
nicht in Abrede ſtellen, und wir haben zu allererſt ſelbſt ſchon dar⸗ 
auf hingewieſen, daß von einer feindſeligen Haltung Preußens 
Oeſtreich gegenüber hier niemals die Rede war, daß aber 0 allen 
den Anſchuldigungen und Anfeindungen, denen unſere Regierung 
Seitens des Wiener Kabinets fortwährend und ſeit Jahren ausge⸗ 
ſetzt iſt, eine Annäherung Preußens zu Oeſtreich nicht erwartet 
werden kann; bis jetzt wenigſteens liegt noch keine Thatſache vor 
und im Uebrigen hat ſich auch nicht einmal eine Gelegenheit dar⸗ 

eboten, welche jenen Gerüchten zum Anhalt dienen könnte. 
as die angeblich an Preußen gemachten Zugeſtändniſſen in den 
deutſchen Fragen anbetrifft, ſo werden wir ſo lange uns ent⸗ 
halten, unſere Vermuthungen darüber auszudrücken, bis wir 
überzeugt ſind, daß wir uns nicht einer nochmaligen Wiederho⸗ 
lung des ſchon jo oft angewendeten Manövers zu verſehen haben 
werden, welches darin beſteht, hier Zugeſtändniſſe zu machen mit 
dem Vorbehalte der Einwilligung der Mittel- und Kleinſtaaten, 
um dieſe unter der Hand zum Widerſtande aufzumuntern. 
Ferner moͤge man doch aber keinen Augenblick vergeſſen, daß 
ſelbſt, wenn Oeſtreich es aufrichtig mit uns meinte, die Mittelſtaa⸗ 
ten erſt recht — man möge uns den Ausdruck verzeihen! — ſich auf 
die Hinterfüße ſetzen würden, bis endlich die Kriſis hereingebrochen 
ſein wird, wo dann jegliches Sonder⸗Intereſſe von fat chwindet 
und wo nicht mehr von einer Trias, nicht mehr von Dualismus die 
Rede ſein kann. Die wahre Sachlage iſt alſo einfach dahin zu be⸗ 
zeichnen: „daß man in Wien wie in Berlin abwartet, bis die Situa⸗ 
tion ſich geklärt und einen entſchiedenen Charakter angenommen ha⸗ 
ben wird, und das dürfte bald und in Folge dreier Thatſachen ge⸗ 
ſchehen. Im engliſchen Parlament iſt man ob des ce geſchickten 
Manövers der Miniſter in großer Verlegenheit; es iſt dem Unter⸗ 
hauſe der Handelsvertrag nicht ſeparatim, ſondern in engem Ver⸗ 
band mit dem Budget vorgelegt worden, ſo daß das Parlament 
den Handelsvertrag nicht verwerfen kann, ohne das Budget gleich 
mit zu verwerfen. Das engliſche Miniſterium hat auf der andern 
Seite gegen das entſchiedene Andrängen Napoleons in der ſavoyi⸗ 
ſchen Frage anzukämpfen. Palmerſton und Ruſſell ſind in aller 
Konnivenz mit Napoleon doch zu genau von der Stimmung in 
England unterrichtet, um nicht vorherzuſehen, daß ſie einen Shi, 
dem fie nicht mehr gewachſen wären, heraufbeſchwören würden, 
wenn jetzt die ſavoyiſche Frage zum Austrag käme. Wird Napoleon 
den Bitten der engliſchen Helfershelfer nachgeben und dieſe Frage 
einſtweilen bei Seite legen? Oder, wenn dies nicht geſchieht, kommt 
das engliſche Miniſterium zum Sturz, wofern die Königin in die 
Auflöſung des Parlaments nicht willigt? Hier iſt eine entſchei⸗ 
dende Dhatſache: man muß den Ausgang der Parlamenlsver⸗ 
handlungen abwarten und das feſthalten, daß ein Toryminiſte⸗ 
rium ſo viel bedeutet, alö Krieg mit Frankreich. Wir haben r 
zweite Ereigniß, welches auf die Geſchicke Europa's in ‚äh 
Zukunft von Bedeutung ſein wird, in Italien aufzujuden, d. 9 in 
dem Erfolge der Note Frankreichs an Oeſtreich, worin Ban grins 
nert wird, Venetien eine nationale Organiſation en ke Ai In 
dieſer Provinz herrſcht die äußerſte Aufregung; franzd iſc d m ſſäre 
find eifrigſt bemüht, Alles zu unterwühlen, die Kerker 105 gefüllt; 
Deſtreich ſieht dort die wahre Lage der Sache. Wie Auf daſſelbe 
die Note beantworten? Wird es die Wai die Auftreten ſich 
noch ferner zur Richtſchnur nehmen! ber iſt die Situation aus 
genſcheinlich der Art, daß Sardinien peibt bei von Napoleon in 
den Krieg getrieben wird. Graf Caren 0 a ſeinem Programm 
ſtehen: er liefert an Frankreich 138 e zu den en en, 
wenn er diejenigen von Mantua und Verona in der Taſche haben 


wird. 77 
Es iſt endlich ſehr möglich, daß Napoleon gleichzeitig mit dem 
Auftreten in Venetien einen Schritt zur Einverleibung Savoyens 
thut. Dann bat die Stunde der Entſcheidung geſchlagen. Aber 
wenn fie geſchlagen hat, jo wird Preußen mit mehr Schwierigkeiten 
als vor einem Jahre zu kämpfen haben. Jetzt gilt es, nötbigenfalie 
einen Angriffskrieg zu führen. Die deutſchen Staaten müßten heute 
mit fortgeriſſen werden, während vor einem Jahre Preußen nur 
— Leitung zu übernehmen brauchte. Bei allem Reſpekt vor der 
orreltheit der preußiſchen Politik glauben wir doch, daß Herr 
v. Schleinitz vor einem Jahre einen Fehler begangen hat. Weber 
Rußland weiß man ſo viel, daß Preußen auf ſeine Mitwirkung 
nicht rechnen darf; man weiß aber auch, an g r 120 m 
en müſſen, an kompetenſem 
Orte in Berlin erklärt hat, die engliſchen Propoſitionen nicht an⸗ 


(14 Sgr. für die fünfgeſpal 


für die an demſelben Tage er. 


2 
£ 
nehmen zu wollen. Die Situation hat ſich alſo im Großen und 
Ganzen um nichts geändert, und in dem Vorgehen Napoleons iſt 
nur ein ſcheinbarer Halt eingetreten. In parlamentariſchen Krei⸗ 
fen hört man, daß die Grundſteuer auf die Liegenſchaften im Her⸗ 
renhauſe verworfen, die Gebäudeſteuer dagegen ee wer⸗ 
den wird. Für dieſen Fall ſteht es mit der Bewilligung der zur 
Heeresorganiſation erforderlichen Summen Seitens des Hauſes der 
Abgeordneten ſehr mißlich. Weiter hört man, daß, wenn der Ge⸗ 
ſetzentwurf über das Eherecht im Hauſe der Abgeordneten nach der 
ande Hai wieder hergeſtellt und demnächſt noch ein Mal 
an das Herrenhaus gebracht werden ſollte, das Igenpligihe Amen⸗ 
dement, alſo die Einführung der Noth-Zivilehe, angenommen wer⸗ 
den wird. 
8 [Die preußiſche Denkſchrift über die Bundes⸗ 
kriegsverfaſſung.] Eine Berliner Korreſpondenz der „Elb. 
Ztg. bringt jetzt eine ausführliche Analyſe der bereits erwähnten 
preußiſchen Denkſchrift in Betreff der Reviſion der Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung. Dieſelbe datirt vom 14. Febr. und iſt, wie bekannt, an 
achſen und die übrigen deutſchen Staaten gerichtet. Die Geſichts— 
punkte ſind nun, wie folgt, wiedergegeben: 

Es wird beſonders hervorgehoben, daß die betreffenden Beſtimmungen der 
Bundeskriegsverfaſſung, welche der durch das Gebot der militäriſchen Nothwen⸗ 
digkett begründeten Aufſtellung des Bundesheeres und Oberleitung deſſelben im 
verhängnißvollen Augenblicke hindernd im Wege ſtänden, in allen großen Kri- 
ſen thätſachlich mit Siillſchweigen üvergan en worden ſeien. Im Jahre 1840 

ätten ſich Preußen und eſtreich in Betre der Aufſtellung der Bundesſtreit⸗ 
räfte und der Oberleitung deſſelben verſtändigt. Nach dieſer Verſtändigung 
der beiden deutſchen Großmächte hätten ſich das 9. und 10 Bundesarmeekorps 
an die preußischen Jeereskörper zur Aufſtellun 
und das 7. und 8. Bundesarmeekorps an die ölreichische Armee zur Aufſtellung 
am Oberrhein anzuschließen gehabt. Die Oberleitung dieſer Heereskörper fet 
preußiſchen Generalen und einem öſtreichiſchen Feldherrn anvertraut worden. 
Zu jener Zeit hätten die deutſchen Staaten die Nothwendigkeit dieſer Anord- 
nungen „ausdrücklich“ anerkannt und keine Beſorgniſſe einer Beeinträchtigung 
ihrer Kriegsherrlichkeit ausgeſprochen. Preußen bezweckte mit ſeinen Vorſchlä⸗ 
gen einzig und allein, daß dieſe Nothwendigkeit durch eine „verfaſſungsmäßige 
Beſtimmung“ zum Voraus am Bunde feſtgeſtellt werde, damit man ſich in ern⸗ 
ſter Stunde nicht „unfertigen Zuſtänden und weitläuftigen Verhandlungen“ ge⸗ 
genüber ervlicke, wo die Sicherheit des Bundes und der einzelnen Glieder deſ⸗ 
ſelben, um allen Gefahren vorbeugend entgegenzutreten, ein raſches und einheit⸗ 
liches Handeln erheiſche. Preußens Vorſchlage ſtänden auf dem Gebiete der 
Einheit Deutſchlands und nicht auf jenem des Dualismus. Die vorgeſchlage⸗ 
nen militäriſchen Anordnungen, weiche als einheitliche ſich erweiſen würden, 
ſeien durch die geographiſche Lage ſchon bedingt. Zu der ideellen Auffaſſung 
der Verhältniſſe, wie ſie in der Denkſchrift ihren Ausdruck finde, vermö e Preu⸗ 
ßen im Hinblick auf die wirklichen Dinge ſich nicht zu erheben. Die Efahrun. 
gen des vierzi jährigen Beſtehens der Bundeskriegsverfaſſung ſtänden dem von 
Preußen als nothwendig Erkannten zur Seite. Einen Wahloberfeldherrn des 
Bundes habe Deutjchland noch nie geſehen. Die Oberleitung hafte thatſächlich 
an den Kronen Preußen und Oeſtreich. Das Bundesheer, ohne ſich auf die 
ſchen Großſtaaten oder eines derſelben zu ſtützen, 
könne in einem großen . eutſchlands een nicht wahren und ſchir⸗ 
men. In Abetracht dieſer Thatſachen werde Preußen unwandelbar an ſeiner 
Auffaſſung festhalten und immer wieder auf ſeine Vorſchläge ar lebendigen 
Stärkung der geſammten deutſchen Wehrkraft zurückkommen. Die Beſchrän⸗ 
kung, welche der Kriegsherrlichteit der einzelnen deutſchen Staaten durch die 
Ausführung der preußtſchen Vorſchläge auferlegt werde, ſei, da dieſe Beſchrän⸗ 


kung mit der Beendigung des Krieges erlöfchen würde, nicht größer, als jene, 
— dieſe Staaten ihre Kontingente unter die Leitung eines Watte eeunsre 


feldherrn stellten. Preußen habe in keiner Weiſe vorausgeſeßt, daß ſeine Auf. 
faffung vom militäriſchen Standpunkte aus Widerſpruch erfahren werde. Die 
aus poliliſchen Gründen in der Denkſchrift Sachſens hergeleiteten Beſorgniſſe 
ſelen eben dieſelben, die auch bei der Gründung der Bundeskriegsverfaſſung bei 
mehreren Bundes genoſſen vorgewaltet, und welche die Aufnahme gerade der je- 
nigen organiſchen Beſtimmungen in dieſelbe herbeigeführt hätten, die für die 
Bundeskriegsverfaſſung ſeit ihrem Beſtehen das thatſächliche Hinderniß geweſen 
ſeien, ihrem eigentlichen Zwecke zu entiprechen. Was die Befürchtung eines möge 
lichen „Riſſes“ zwiſchen Preußen und Oeſtreich in Folge der Abänderung der 
Bundestriegsverfaſſung im Sinne der Vorſchläge Preußens anbetrifft, jo ver- 
mag das hieſige Kabinet, wie es in der gedachten Denkſchrift vom 14. Februar 
darlegt, eine ſolche Befürchtung nicht zu theilen. In Anſehung der getreuen 
Pflichterfüllung Preußens gegen Deutſchland wird in der Denkſchrift darauf 
hingewieſen, daß ſeine Leiſtungen über die Bundespflichten weit Race bel 
und es werden zur Begründung dieſes wei ie bekannte geichichtliche That» 
achen als Belege angezogen. Die irrigen Deutungen des vakerländiſchen Stre⸗ 
; 1425 Preußens, das nur die Sicherheit Deutſchlands im Auge habe, werde tief 
bedauert und am Schluß das Vertrauen ausge prochen, daß dieſe Denkſchrift zur 
Beſeitigung der Misere werde beigetragen haben. 
— [Miniſterialverfügungen.] Das Miniſterialblatt 
r die geſammte innere Verwaltung enthält u. A. nachſtehende Ver⸗ 
ungen: 1) vom 20. Dez., daß es einer Genehmigung der Auf⸗ 
tsbehörde zur Erwerbung von Immobilien Seitens der Stadt⸗ 
. im Bereich der Städteordnung von 1853 nicht bedürfe; 
) vom 14. Dezbr., daß in den Städten der Beigeordnete ſtets auf 
ſechs Jahre zu wählen iſt; 3) vom 22. Dezbr., wegen des Umfangs 
des Aufſichtsrechts über die Verwaltung gemeinſchaftlicher Jagd⸗ 
bezirke; 4) vom 25. Nov, daß Theaterbillets nicht zu den — — 
ftänden gehören, welche auf Straßen feilgehalten werden dürfen; 
5) vom 13. Dez. daß in gewerblichen Konzeſſionsangelegenheiten 
der Rekurs nur bei der Polizeiobrigkeit wirkſam angemeldet werden 
koͤnne und 15 . durch Anmeldung bei einer andern Behörde 
nicht gewa ® 
(Rechtsentſcheidungen; die Civilehe.] Das 
„Juftiz⸗ Miniſterialblatt? enthält einen Beſchluß des Staatsmini⸗ 
ſteriums, wonach die militärpflichtigen Zivilbeamten, welche in 
Folge der anderweitigen Formation der Armee aus dem Reſerve— 
oder Sandwehrverhältnifle 5 = Bahnen einberufen worden find, 
oder noch einberufen werden, in Betreff ihres Gehalts und ihrer 
ien Emolumente eben ſo wie im Fall einer Mobilmachung 
ehandelt werden ſollen; ferner ein Erkenntniß des Obertribunals, 
wonach der Thatbeſtand des Mordes vorausſetzt, daß der Mörder 
die That vo ätzlich und mit Ueberlegung begangen habe. — Der 
nichtamtliche Theil enthält einen ſehr beachtungswerthen und bei 
den gegenwärtigen Kammerverhanndlungen doppelt intereſſanten 
Aufiag 91 5 die Geſchichte der Zivilehe; es wird darin hiſtoriſch 
nachgewieſen, daß die Anſicht, als ob die Zivilehe ein unchriſtliches 
Inſtitut und eine Erfindung der franzöſiſchen Revolution ſei, ganz 
unbegründet iſt. In den erſten 12 Jahrhunderten nach Chriſt 
Geburt hat man in dem chriſtlichen Ländern 
gerliche Eheſchließung gekannt; erſt nach dem 
(1215) fing die kirchliche Einſegnung an Sitte zu werden. In 
Frankreich ift demnächſt 10 8 1787, aljo zwei Jahre vor der 
franzöſiſchen Revolution, die fakultative Zivilehe durch ein Edikt 
Ludwig XVI. zu Gunſten der unterdrückten Proteſtanten eingeführt 
worden, und in England hat ur ſich ſpäter zu einer gleichen Ein⸗ 
richtung zu Gunſten der Katholiken veranlaßt gefunden. Preußen 
üt jet im Begriff, denſelben Prozeß durchzumachen, und wird ſich 
für die Dauer eben ſo wenig, wie England und Frankreich, der 
fakultativen Zivilehe verſchließen können. f R n 
Das Obertribunal hat neuerdings in eiuer Kriminalſache an⸗ 
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genommen, daß, wenn der Schwurgerichtshof ſich veranlaßt findet, 
einen Zeugen, welcher des wiſſentlichen Meineides verdächtig iſt, 
während der Verhandlung zu verhaften, darin ein rechtswidriges, 
die Lage des Angeklagten verletzendes Verfahren nicht zu erkennen 
jet. — Nach 5. 149 des Strafgeſetzbuchs ſoll derjenige, welcher ein 
unbeſcholtenes Mädchen von 14 — 16 Jahren verführt, auf den An⸗ 
trag der Eltern oder des Vormundes mit Gefängniß von 3—12 
Monaten beſtraft werden. Das Obertribunal hat neuerdings in 
einem Exkenntniſſe ausgeſprochen, daß das Recht zu dieſem Straf⸗ 
antrage nicht erliſcht, wenn auch das junge Mädchen inzwiſchen 
während der Verjqährungsfriſt geſtorben ſein ſollte. — Ver Gerichts— 
hof zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte hat neuerdings in 
einer Prozeßſache dahin erkannt, daß Forderungen für Kriegsliefe⸗ 
rungen, welche von den betreffenden Liquidations⸗Kommiſſionen 
als nicht erſtattungsfähig zurückgewieſen worden find, demnächſt 
70 von Neuem im Rechtswege wieder geltend gemacht werden 
önnen. 

re Wine Pen Handelstag.] In der zweiten Sitzung am 21. Febr. 
wird Präſident Hanſemann zum definitiven Vorſizenden erwählt, zum erſten 
Stellvertreter Degenkolb (Halle), zum zweiten Schemionek (Berlin). Der Präſt⸗ 
deut beantragt den Art. XII.: „Berathung der Beſchlüſſe des letzten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kongreſſes zu Frankfurt a. M. über Gewerbefreiheit und Aufhebung 
der Beſchränkung der Gewerbefreiheit“, zur ſofortigen Distuſſion zu bringen. 
Dagegen erhebt ſich Abg. Berend (Danzig). Er glaubt, daß die Beſchlüſſe 
des Frankfurter Kongreſſes in einer Kommiſſion zu berathen ſeien und beantragt 
die Einſetzung einer ſolchen. Abg. Müller (Stettin) will den Antrag der Zoll: 
und Steuerkommiſſion überweiſen. Berend (Danzig) giebt zu bedenken, daß 
die verschiedene Natur beider Materien und die Wichtigkeit der Sache die Er⸗ 
nennung einer beſonderen Kommiſſion räthlich erſcheinen laſſen. Abg. Degen⸗ 
kolb (Halle) würde den Art. XII. lieber gar nicht auf der gegenwärtigen Tages⸗ 
ordnung ſehen. Die Gewerbe ſeien hier wenig vertreten und es jei eriprieß- 
licher, wenn der Gegenſtand erſt in einzelnen Handelskammern erwogen und 
mit dieſen Reſultaten einem künftigen Handelstage vorgelegt würde. Es wird 
beſchloſſen, daß der Vorſtand weitere Vorſchläge über die Ueberweiſung an eine 
der beſtehenden Kommiſſionen oder an eine neue machen ſolle. — Art. VII., An⸗ 
trag wegen Einziehung der preuß. Thalerſcheine von 1856, wird von dem Abg. 
Lierſch (Kottbus) zurückgezogen. 

Art. XIII. Aufhebung der man von Aktiengeſellſchaften. Die ſo⸗ 
fortige Berathung wird mit 21 gegen 16 Stimmen beſchloſſen. Berend (Dans 
zig) hält es für wichtig, daß der Handelstag ſich über dieſe Frage nicht in Form 
einer Reſolution ausſpreche, ſondern direkt an das Abgeordnetenhaus die Peti⸗ 
tion richte, dem von dem Staatsminiſterium verheißenen Geſeßzentwurf die volle 
Zustimmung zu geben. Frank (Breslau) hält nach der geſtrigen Debatte über 
die Kompetenz des Handelstages dieſen Weg für unſtatthaft. Hürter (Düfr 
ſeldorf) unterſtützt lebhaft den Berend ſchen Antrag. Er verweiſt auf den „Han⸗ 
dels- und Gewerbeverein für Rheinland und Weſtfalen“, welcher ebenfalls kei⸗ 
nen forporativen Charaker habe, aber in den wichtigſten volkswirthſchaftlichen 
Fragen mit der Regierung und dem Miniſterium kommunizirt und ſeine Kund⸗ 
gebungen als Mitglieder des Handels- und Gewerbevereins unterzeichnet habe. 
Das Staatsminiſterium ſelbſt habe an den Ausſchuß dieſes Vereins Anfragen 
und Beſcheide gerichtet. Unſre Zeit ſei die der That, das Weſen breche ſich Bahn 
über die Form. Der Handelstag nach der geſtern kundgegebenen Auffaſſung 
komme ihm vor wie ein Thermometer ohne Queckſilber. Der Präſident betrach⸗ 
tet es für die Aufgabe des Vorſtandes, die Form zu finden, wie die Reſolutio⸗ 
nen des Handelstages zum öffentlichen Ausdruck gelangen ſollen. Abg. Over⸗ 
weg erhebt die Anficht des Präſidenten zu einem Antrag. Nach kurzer Debatte 
wird der Overweg'ſche Antrag angenommen, der Berendiſche verworfen. — Die 
Tagesordnung iſt hiemit erſchöpft. Es wird mit der Bildung der Kommiſſio⸗ 
nen vorgegangen. Der Präsident empfiehlt, von den Vorlagen die dringlicheren 
und die, mit welchen ſich getzenwärtig der Landtag beſchäftige, in erſter Reihe 
zu berathen. Als ſolche bezeichnet er: Art. I. Feſtſtellung der Uſancen; 
Elſenbahnverkehr; X. Rückſichtsnahme auf die induſtriellen Intereſſen bei Re⸗ 
viſion der Armeeverfaſſung; XI. Bergbau; III. Poſt⸗ und Telegraphenangele ⸗ 
genheiten; IX. Zoll- und Steuerangelezenheiten. (BH3.) 

— [Die Expedition nach Oſtaſien.] In Betreff der 
Expedition nach den oſtaſiatiſchen Gewäſſern iſt jetzt die im Vor⸗ 
bericht zum Etat in Ausſicht geſtellte Denkſchrift des Finanzmini⸗ 
ſters erſchienen. Betreffs der allgemeinen Motivirung des Unter⸗ 
nehmens enthält dieſelbe nichts Neues. Als eventuelles Ziel werden 
noch die Sandwichsinſeln bezeichnet. Es iſt für zweckmäßig er⸗ 
achtet, der Fregatte „Thetis“, der Schrauben⸗Korvette „Arkona“ 
und dem Schooner „Frauenlob“, welche die Eskadre bilden werden, 
ein Transportſchiff und ein kleines eiſernes Dampfboot beizugeben, 
erſteres, um die Eskadre rechtzeitig an den geeignetſten Plätzen mit 
Proviant und Kohlen verſehen zu können, letzteres, um zum Be⸗ 
fahren der Fluth und Schleppen der Boote zu dienen. Dieſelben 
ſind um den Preis von 52,250 Thlr. angekauft. Im Uebrigen 
denkt die königl. Marineverwaltung mit einem jährlichen Zuſchuß 
von 50,000 Thlrn. die Koſten des Unterhalts der Schiffe und der 
Mannſchaft, wenn nicht beſondere Unglücksfälle eintreten, aus den 
ihr überwieſenen etatsmäßigen Fonds beſtreiten zu können. Das 
Gehalt des diplomatischen Chefs der Expedition iſt mit Rückſicht 
auf das Exzeptionelle jeiner Aufgabe und Stellung, jo wie auf die 
ſeiner zahlreichen Begleitung gegenüber ihm obliegende gewöhnliche 
Repräsentation auf 12,000 Thlr. bemeſſen; es hat ihm jedoch frei⸗ 
geſtellt werden müſſen, baare Auslagen und außerordentliche Re⸗ 
präſentationskoſten, zu deren Verausgabung der Verkehr mit den 
Großwürdenträgern der oſtaſiatiſchen Reiche, fo wie mit den dort 
alkreditirten diplomatiſchen Agenten Englands, Frankreichs, Nord⸗ 
amerika’, Rußlands u. |. w. oftmals Veranlaſſung geben wird, be⸗ 
ſonders in Rechnung zu ſtellen. Einſtweilen ſind zu dieſem 15 0 
6000 Thlr. jährlich ausgeworfen. Zur Beſtreitung der Koſten ſei⸗ 
ner Ausrüstung für die Expedition ſind ihm 3000 15 bewilligt. 
Die Kaufleute empfangen keine Remuneration, es iſt ihnen nur 
freie Beförderung und freie Station zugeſichert, wodurch ein Ko⸗ 
ſtenaufwand von etwa 10,000 Thlr. veranlaßt werden wird, dagegen 
haben die übrigen Begleiter der Expedition, je nach ihrer Stellung 
und Aufgabe, die Koſten ihrer perſönlichen, reſp. wiſſenſchaftlichen 
Ausrüſtung mit 300 — 2000 Thlr. erſtattet, und die Zuſicherun 
einer Remuneration erhalten, deren Höhe ebenfalls je nach der 
Stellung und Aufgabe der Empfänger variirend auf 400 — 200 
Thlr. monatlich bemeſſen worden iſt. Die Koſten der Ueberland⸗ 
reiſe nach Singapore und der Rückreiſe find für jeden der betreffen. 
den Reiſenden auf 2000 — 2500 Thlr. veranſchlagt. Zur Deckun 
der Koſten des Aufenthalts und der Reiſen auf dem Lande haben 
für jeden Theilnehmer an der Expedition, mit Ausschluß der kauf⸗ 
männiſchen Sachverſtändigen, 500 —600 Thlr. ausgebracht werden 
müſſen. Zur Verfolgung wiſſenſchaftlicher Zwecke und zu Ankäufen 
ze. find vorläufig 2000 Thlr. ausgeworfen. Welche Ausgaben für 
Annahme von Helmelschern, Boten, Führern und für andere Zu⸗ 
fälligkeiten erwachſen werden, läßt ſich vor der Hand auch nicht an⸗ 
nähernd beſtimmen. Zur Beſtreitung derſelben find einſtweilen 
10,000 in Anſatz gekommen. 8000 Thlr. find verwendet worden, 
um für die Heriſcher von Siam und Japan die bei Vertrags⸗Ab⸗ 
ſchlüſſen dort üblichen Geſchente anzukaufen, und eine Summe von 
4000 Thlrn. iſt erforderlich geweſen, um die Expedition mit den 
nöthigen photograpbiichen, elektro⸗magnetiſchen und ſonſtigen Ap⸗ 
paraten auszurüſten. Nimmt man die Dauer der Expedition auf 


derſelben ſich auf etwa 
350,000 Thlr. belaufen, wovon die königl. Regierung für dieſes 
Jahr die Summe von 150,000 Thlr. auf den Etat gebracht hat. 
„Das zu der Expedition nach Oſtaſien beſtimmte preußiſche 
Kriegs⸗Transportſchiff „Elbe“, welches demnächst ſeine Fahrt na 
Japan antritt, hat in Hamburg eine eigenthümliche Bereicherung 
ſeiner Ausrüſtung erhalten. Dort ſah man nämlich im vorigen 
Sommer auf der Alſter einen kleinen Dampfer, zugleich Segler und 
Ruderſchiff, von 3 Pferdekraft für ca. 20—25 Poſdagiere⸗ das der 
Beſitzer einer Maſchinenfabrik zu feinem Vergnügen gebaut hatte 
und ſpäter zu verkaufen beabſichtigte. 3 hat es die preußt⸗ 
ſche Regierung für 4000 Mark Beo. (2000 Thlr.) für die „Elbe“ 
erſtanden, die es auf dem Deck mit ſich führt. Man entſchloß ſich 
im Intereſſe der Mannſchaft zu dem Kaufe. Die Expedition dürfte 
nämlich viele ſeichte Küſten beſuchen und man will den Leuten an, 
ſtrengendes Rudern unter der glühenden Sonne erſparen. Die Elbe 
ift nächſt dem „Great Eaſtern“ vermuthlich das einzige Schiff, wel” 
ches einen, Dampfer“ an Bord hat. 

— ([Volkswirthſchaftliche Geſellſchaft.] Nach einer 
Mittheilung der „Bg.“ hat ſich in dieſen Tagen eine Volkswirth⸗ 
schaftliche Geſellſchaft zu dem Zwecke der „Belebung des Intereſſes 
an volkswirthſchaftlichen Fragen im Sinne unbeſchränkter Mitbe⸗ 
werbung“ gebildet. Sie konſtituirt ſich auf Grund eines Statut, 
nach welchem die Aufnahme auf Vorſchlag eines Mitgliedes, nach 
einfacher Majorität durch Ballotage erfolgt. Sie hält in den Mo⸗ 
naten Oktober bis April inkl. 8 ordentliche Sitzungen. Der Bel 
trag beträgt 4 Thlr. für das Jahr. Der Vorſtand beſteht aus fünf 
von der Generalverſammlung auf ein Jahr gewählten Mitgliedern. 
Die übrigen Beſtimmungen des Statuts beziehen ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich auf das an die ordentlichen Sitzungen ſich anſchließende 
Abendeſſen. An der Gründung der Geſellſchaft ſind betheiligt die 
Herren Schemionek, Prince⸗Smith, Hoverbeck, O. Michaelis, Le 
wald, G. Weeſe, F. A. Märcker, Dr. Otto Hübner, v. Kordenbid 
Fr. Bergmann, H. J. Dünnwald, G. Müller, Jos. Behrend und 


P. Gutike. 

— Verkauf eines Grundſtücks vor der heiligen 
Grabeskirche in Jeruſalem.] In Folge eines Vagchte der 
Pforte iſt der letzte Reſt det dortigen Konvents der Johanniter“ 
Ritter, das ſogenannte Muriſtan, eine von Saladin erbaute Hei 
berge von ungefähr 100 im Gevierte, nebſt dem halb fo großen 
Vorhofe, auklionsweiſe zum Verkaufe ausgeboten worden. Di 
alten orientaliſchen Konfeſſionen zeigen einen außerordentlichen 
Eifer, dies kleine Grundſtück vor der heiligen Grabeskirche zu er 
werben, und es iſt bereits von den Griechen das verhältnißmäßig 
enorme Gebot von 1500 Beuteln, d. h. 750,000 Piaſtern erfolg, 
aber vom Paſcha als nicht genügend angeſehen worden, der den 
Preis auf mehr als eine Million Piaſter zu bringen hofft. (N. P.3.) 

Breslau, 21. Februar. [Petition.] Die Magiſträte der 
Städte Liegnitz, Schweidnitz, Neiſſe, Glogau, Brieg und Grünberg 
haben in Folge einer hier abgehaltenen Konferenz beſchloſſen, an das 
Haus der Abgeordneten eine Petition zu richten, worin der Antrag 
geſtellt werden ſoll, das Abgeordnetenhans möge der Staatsregie⸗ 
rung zur Berückſichtigung empfehlen, alle Städte mit über 10,000 
Einwohnern nicht nur in kommunaler Beziehung, ſondern auch in 


2½ Jahre an, ſo werden die Koſten 


polizeilichen Angelegenheiten von der Kontrole der Landräthe * 


entbinden und dieſelben nur der Oberaufſicht der Regierungen, 
hoherer Inſtanz der Oberpräſidien und des Minifteriums zu unter 
werfen. Gedachte Petition ſoll nachdem ſie die Unterſchriften del 
Magiſtrate aus den genannten Orten erhalten, an den Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes bereits überſandt worden ſein. (Schl. 

Koblenz, 20. Febr. [Pferdetransporte nach Franf 
reich.] Wie im vorigen Jahre um dieſe Zeit, ſieht man wieder 
häufige Pferdetransporte hier durchpaſſiren, welche aus Weſtfalen 
und vom Niederrheine kommen, ihren Wez trotz des ſchwierigen 
Ueberſetzens über den Rhein nehmen und ins Naſſauiſche (5) gehen, 
von wo fie über Frankfurt a. M. nach Frankreich gebracht werden, 
Es find meiſtens ſtarke Zugpferde. (Kobl. 3.) 


Köln, 20. Febr. [Gewitter] Aus Mehlem wird berichtel 
daß daſelbſt geſtern Abends 10 Uhr ein 9 ee 
gekommen und ein Blitz die dortige Kirche gezündet, die in Fol 
deſſen ng niederbrannte. Die Häuſer des Ortes blieben jümmMi 
lich verſchont. Mündlichen Nachrichten zufolge ift ein Mann du® 
einen herabfallenden Stein getödtet worden. (K. 3.) N 
Schulpforta, 20. Februar. [Berufung] Der Adjunf 


Dr. Heine iſt als ordentli en 
„ entlicher Lehrer an das Gymnaſium zu pol 


‚Deltreich. Wien, 19 gebr I 1 
10 . Am Donnerſtag ließen ſich der Kaiſer und die Ke 
0 ie beiden Neuſeeländer Wiremu Toetoe und Hemara Re 
5 urch den Dr. Scherzer vorſtellen. Toetoe, der ältere der b ; 
Hr Maoris, hielt eine Anrede in feiner Mutterſprache und u 
d chte eine deutſche Ueberſetzung derſelben Ihren Majeſtäten, wel 5 
as lebhafteſte Intereſſe für die beiden Bewohner der Antipoden, 
nſeln zu erkennen gaben. Die Kaiſerin redete Toetoe, welch 
von dieſem Idiom einige Kenntniffe hat, in engliſcher Sprache 5 
Der Lehrer der beiden Neufeeländer, Herr Zimmerl aus der ih 
und Staatsdruckerei, welcher ſich die Maoriſprache bereits dien 
11 8 14 55 hat und ſie mit großer Geläufigkeit ſpricht, di 
a olme 
c. , 1 
— [Ein Hirtenbrief des Kardinals v. Rauſchen 
Die Zuſicherung des Kardinals Fürſt Schwarzenberg, daß 0 G 
und Blut feiner lieben Diözeſanen noch nicht für den Papſt in wie 
wegung ſetzen werde, ſcheint ſehr kurzathmiger Natur zu ſein; em 
man hört, iſt bereits das Aufgebot des Peterspfennigs in einne 
neuen Hirtenbriefe deſſelben im Anzuge. Auch Kardinal Rausch, 
hat, wie berichtet, in Wien bereits die baare Frömmigkeit in en 
wegung gefegt. Den Fürſt⸗Erzbiſchof laſſen indeſſen außer 
die Lorbeern einer franzöſiſchen Kollegen nicht ruhen, er ha 
mit einem voluminöſen Aktenſtücke in die 


Audienz der Nel 
: 4 
e 


ſich 

p 

litik begeben, indem er in ei en OR 0 . 

egeben, . in einem neueſten Hirtenſchre 

wirthſchaftliche Kritik der dem weltlichen Regimente des Bir 
4 er Vorwürfe unternimmt. Der Inhalt iſt unge 

olgender: n 

Die ftaatlihen Einrichtu d eswegs fo unvollkommen, or 

man ſich in Frankreich uad el Die ange ſei 255 Ba 

Die al ir ein arm, a er Lebens, 1 A ungen 
e e für die i ethan, übertreffe alle An 

Ciſars, Auguſtus 2 delle ee beeinträchtige das 


3 


ham Handel, abril ; ei 1 Ä 

1 en und Eiſenbahnen. Für den Handel fei durch ein zweck, dieſes Fach einſchlagende höhere Weiſungen erhalten haben, und im 

Wee Geſetzbuch geſorgt. Für die Fabriken or nicht, was für den Boden. . Einver kannt m d A ober ech Land esbehoͤrde mit 

che * man dem Boden abgewinnen könne, deſto beſſer; bei den Fabriken aber umf aſſenden Vollmachten zur Aufrech terhal . Ruhe ausge⸗ 

2 * — bei der künſtlichen Waͤrme zur Winterszeit, bis zu einem gewiſſen 0 h ſichert 8 b ſelb ſt 

oblthätig, ſei, was Darüber hinausgehe, läſtig und ungünftig. Wohl rüſtet ſein. So verſichert man, daß derſelbe das Recht habe, 

ae Weben bern un e fault een 8 * brauche; 927 10 a Der e a an nich 1 55 Pf 
F emwachſe. fo könne gebe Bertchroſchwarkung nass nde zehre zu ſchwerden geben, und deren politiſche Geſinnung nicht ihrer Pfli 

ſo k de Verkeh kung unſägliches Elend und ; a vier f N 

fahr bee A een 1 die Entio eng 5 Industrie zur uns entſpricht, zu ſuspendiren und nöthigenfalld, wenn ſelbe ſich als be⸗ 

ſonders gefährlich für die öffentliche Ordnung herausſtellen, ohne 

Weiteres zur Verhaftung derſelben zu ſchreiten; es ſoll auch bereits 


dle wlichen Folge, daß das kleine Kapital durch das große „erdrückt werde; 
Ben lich würden die Handwerker und Bauern abhängige agelöhner des gro⸗ 
che al} werden, und auch id ſei a 1 5 „dab 55 Induſtrie 15 De 
artei unter einer Fahne ftreite, auf welcher die Befriedigung der Begier- | J \ „ 

ſtehe, und als daher in Sranftelch die Vertreter des Kapitals au Herrschaft nach Konſtatirung des Thatbeſtandes auf Befehl des Armeckom⸗ 


Klongten , batten fie von der Menge der Befiplofen den Kommunismus zur mandanten durch die Gendarmerie arretirt und dem Tribunal zur 
holen rt bekommen; dies werde ſich unter gleichen Umſtänden überall wieder⸗ Aburtheilung übergeben worden ſein. (Tr. 3.) 


Wenn nun auch die Zuſtände im Kirchenſtaate hiervon noch weit ent- 5 
ya find, fo ſei nicht zu überſehen, daß die Römer zur Fabritsthac gkeit keine Bayern. München, 20. Febr. [Verbeſſerung der 
dung batten, und del doch für Betriebſamkeit. Handel und Gewerbe die Schuß waffen.] Bis zur Stunde giebt es in vielen unſerer 
kan de g ae e ee „Staat der unglüdlichite Infanterie⸗Regimenter dreierlei Schußwaffen. Die enormen Nach⸗ 
fei. en e pa iche Regieru el der | 1 5 + 2 „ 212 
nlethaßnen fehr vorſichtig zu Werke BR jo ſei Nicht A überſehen, dug ein theile, welche hieraus im Felde erwachſen können, ſind augenfällig, 
er Hauswirth auch das Nützliche nicht um zu hohen Preis erkaufe. Auch und man braucht deshalb nur an die Möglichkeit einer Verführung 
b und Wiſſenſchaft hätten in Rom eine Stätte, im Namen der Kunſt der Munition in der Hitze eines Gefechts zu erinnern. Mit der 
kabche man nicht für Nom um Gnade zu bitten. Die freie Forſchung ſei unge. vollſtändigen Einführung der neuen gezogenen Gewehre wird die: 
id ert auch auf dem Gebiete des Seelenlebens. Allein es ſei ebenſowenig mog ⸗ 2 Uebelſtand war beſeitigt werder ber bei aller Energie und 
Waden Erdball außer feinem Zusammenhange mit dem Welteuraume, ale den ſer Uebelſtand z Nen 9 Winter net. zergig u 
ac den chne Gott zu begreifen. Die Religion ſei eine unerſchütterliche That⸗ Beſchleunigung der Arbeiten kann die Fabrikation derſelben nicht 
bare ihre — . könne —— ge 15 * a mer jo ſchnell bewerkſtelligt werden, als es der Eruſt der politiſchen Lage 
wenn wu fung auf eine überirdiſche Macht ſei dem Verſtändniß unzugenglich. Europa's wünchſchenswerth machte. Schon im verflofjenen Som⸗ 
an nicht bei dem Gott und Geſetze der Liebe die Löſung des Räthſels 1 ne } ü 
kunden cp Die Vernunft müſſe fit fein, oder Sehe vor den mer wurde das e eee angewieſen, 3000 In⸗ 
5 Aligſten Thatsachen des Seelenlebens rathlos; darauf könnten ſich fanterie-Gewehre älterer odelle nach dem neuen Syſtem umän⸗ 
hier artheil, Leldenſchaften, Wühleret einlaſſen, aber die Wiſſenſchaft nicht, und dern zu laſſen; dieſer Tage nun erging wiederholt der gemeſſenſte 
im ſei die Ni innerhalb welcher die chriſtliche Ueberzeugung nicht mit ſich Befehl, jedenfalls in Folge ſtärkerer Wolken⸗Anſammlungen am 
Hic ae. Die wibercpeiftliche Strömung unferer Tage ine fich auf feine politiſchen Horizonte, ſofort ohne Verzug die Umwandlung jener 
top e, ruhige Erörterung ein; ſie ächte ihre Gegner als Heuchler, Schwach- N bei b . 8 Direk 
Yen oder Schwärmer. Alle Wiſſenſchaften, welche die veligiöfen und ſitt⸗ Gewehre nach dem eigegebenen Muſter und in der von der irek⸗ 
Bol Ueberzeugungen zum Gegenſtand haben, würden durch das chriſtliche tion der k. Gewehrfabrik als am zweckmäßigſten erachteten Weiſe 
dagen 71551 Chen bun e ee den dich. zu bethätigen. Ueberdies wurde die Anzahl der abzuändernden 
welche da riſte m ausſchließe en, 59 4 A 9 75 
100 die Toleranz werde in Rom geübt, vorzüglich gegen Proteſtanten. Uebri⸗ Gewehre von 3000 auf 24,000 erhöht, wofür auch die Munition 
nous feien alle die Angriffe auf Rom nicht ernſtlich gemeint. Wäre Rom auch mit aller Beſchleunigung anzufertigen iſt. Endlich ſoll zur Förde⸗ 
den 1 Portrefich ar en die nn — doch 1 8 4 75 — rung des Betriebes, wenn thunlich, in dem Gieß⸗ und en 
die Aureizung käme ven außen, von der vevoluttonären Propaganda, | Augsburg eine Dampfmaſchine aufgeſtellt werden. (Sd. 3.) 
N hinlänglich bekannter Weiſe folgt ſodann eine Beleuchtung der revolutionä . ur ET * 
ven den RC eau che: ee und der i 1789 und 1848. Nürnberg, 20. Febr. [Das Germaniſch e Muſeu m.] 
Rd wie im letzteren Jahre werde auch jetzt wieder die Ebenbürtigkeit der — * ee Zahlen 3 ne ae 
muſeums mögen folgende Zahlen ſprechenden Aufſchluß geben. Die 
5 Bibliothek iſt jezt bis zu 30,000 Bänden, das Archiv zu 14,000 
Nummern an Originalurkunden und Aktenfaszikeln angewachſen: 
die Münz⸗ und Medaillenſammlung enthält 7000, die Siegel- und 
Wappenſammlung mehr als 12,500 Stücke; die Gemälde und 
Miniaturſammlung zählt an Originalen und Kopien 2000, an 
andzeichnungen, Kupferſtichen und zſchnitten gegen ät⸗ 
Handzeich 0 Kupferſti Holzſ 6000 Blä 


eligionen, oder, richtiger geſagt: die Gleichgültigkeit der Religion als Grund⸗ 
d des Staates ausgerufen. Die revolutionäre Feder ſei losgelaſſen gegen 
bu katholiſche Kirche, in welcher man gegenwärtig nur noch das Chriſtenthum 
gie Hätte das Augsburgiſche Bekeuntniß Lebenskraft genug, um für das 
eſetz der Freithäfigkeit, welches das Lamm Gottes mit ſelnem Blute ſchrieb, 
wirkſam einzuſtehen, ſo würde es ſich in dieſen Kreiſen keiner größeren Gunſt 
erfreuen als die katholiſche Kirche. it Anrufen zur Ausdauer und dem Aus⸗ 
Wa des 1 zur Barmherzigkeit Gottes ſchließt der Hirtenbrief in einer 

Nun erben f 5 ' üglichſter Meifter; die hiſtoriſchen Abbild ich⸗ 

* din Kroatien und Slavonien.] Eine | ter vorzüglichſter Meiſter; die hiſtoriſchen Abbildungen mannic 

offizielle B lun 105 Agram lautet: „Der Mißwachs von wel⸗ fachſter Art zählen wenigſtens 7000 Blätter, die Skulpturen und 

ben m vorigen Jahre viele Gegenden in Kroatien und Slavonien ne wre 5 5 du dente dia in 

etroffen wurden, jetzt in denselben einen bis zur Nahrungs⸗ chene und Hausg . eutſchehiſt en Li⸗ 

ua GE gl a * nalhwend alten Lebensmitteln zur teratur zählen 65,000 Nummern; an Urkunden ſind 150,000, an 

Der Banus hat in den Bezirken wo der Mangel am fühl⸗ Kunſt⸗ und Alterthümern 68,000 Nummern vorhanden; das Bil⸗ 

barſten iſt, die Bildung eigener Nothſtands⸗Komité's angeordnet, der⸗Repertorium umfaßt 20,000 in leichten, aber korrekten Skizzen 

gefertigte Abbildungen, während das Generalrepertorium 81,000 

Blätter enthält; zum Handgebrauch ſind im Ganzen 450,000 Blät⸗ 

ter vorhanden. Nach der jährlichen Rente repräſentiren die Unter⸗ 

ftügungen 400,000 Fl.; das Grundeigenthum hat einen Werth 

von 100,000 Fl., und die Sammlungen mit den Vorräthen ſchätzt 

man auf 150,000 Fl. Bis jetzt zählt man 3000 ſtändige Beitra⸗ 

gende; ein neulicher Aufruf ſucht zu erweiterter Theilnahme anzu⸗ 

regen, welche man auch einem ſo blühenden Nationalinſtitut nur 

wünſchen kann. (A. 3.) 


welche die wahrhaft hülfsbedürftigen Familien in fteter Evidenz zu 
Hannover, 19. Februar. [Kammerverhandlungen! 


ühren, die Unterſtüßungen an Brotfrüchten zu vertheilen und regel⸗ 
Bei fortgeſetzter Berathung des Militäraushebungsgeſetzes in der 


mäßige Berichte zu erſtatten haben. Auch hat Se. Excellenz aus 
Zweiten Kammer bemerkte geſtern v. Bennigſen, daß wohl paſſend 


dem andesfonds baare Subventionsbeträge angewieſen, um den 

am meiſten bedrängten Familien, die nicht in der Lage ſind, durch 
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, etwa nach den Grund⸗ 
fäpen, wie fie in Preußen gelten, hätte in Frage gezogen werden 


Arbeit einen Erwerb zu ſuchen, mittelſt ſofortigen Ankaufs von 

Früchten in natura auszuhelfen. Da aber dieſe Unterſtützungsmit⸗ 
tel zur Anwendung der immer mehr um ſich greifenden Noth nicht 
nlänglich find, hat ſeine Exzellenz ſich an die Gnade des Kaiſers 
wendet und auch die Behörden angewieſen, die in beſſerer Lage 
N befindlichen Gemeinden und Landesbewohner zu milden Spen⸗ 

en aufzurufen.“ . 

— [Oberſt Baron Kuhn, der geweſene Chef des Gene⸗ 
talſtabes der Armee in Italien, iſt auf ſein Anſuchen aus dem Ge— 

dürfen. Freilich jet nicht daran zu denken, daß die meiſten deut⸗ 

ſchen Regierungen, und auch die unſere ſich dazu ohne Noth ver- 

ſtänden. Nur die Noth des Augenblicks und die nahe Gefahr von 

Auswärts her werde ſie bewegen können, dem eigenen Volke, und 

dazu dem kräftigſten Theile deſſelben allgemein Waffen in die Hand 

zu geben. Und es ſei der Grund ſolcher Scheu wohl allerdings ein 

triftiger: man wiſſe zu gut, daß die jahrelangen Verſäumniſſe, daß 

die Rechtsverletzungen mannichfachſter und ſchwerſter Art im Volk 

eine Saat des Haſſes und der Erbitterung geſäet haben, die einmal 


ſarlſtabe zur Linie verſetzt und zum Kommandanten des 17. In⸗ 
12 5 10 könne, und aufgehen werde. Und das fürchte man in den 


nterie⸗Regiments ernannt worden. 
— [Erdbeben.] In Klagenfurt erfolgten am 16. Februar 
betreffenden Kreiſen. Lieber wolle man ſich daher der Gefahr aus⸗ 
ſetzen, die von außen androhe und die man für geringer halte, als 


um 3 uhr 12 Minuten Morgens zwei Erdſtöße in der Richtung 

von Nordweſt nach Südost, wovon der erſtere ein leichter, der 
die Gefahr im Innern, die ein Volk in Waffen bereiten könne, 
wenn es ſich einmal beifallen laſſe, die Waffen gegen die eigenen 


arauf erfolgte aber ein länger andauernder und ſo heftiger war, 
wohl der größte Theil der Bewohner dieſer Stadt aus dem 
Regierungen zu kehren. Miniſter v. Borries bedauerte dieſen An⸗ 
gif auf einen großen Theil deutſcher Regierungen, und war der 


8 
Schlafe geſtört worden iſt. Ein donnernees, dem Sturmwind 
Meinung, daß Hannover ſich nicht zu einem Militärſtaat paſſe. 


uͤhnli leitete denſelb Himmel it 

8 Brauſen begleitete denſelben. Der Himmel war heiter 

d — unveränderte Barometer ſtand auf 11 Grad. Die Schwin⸗ 
Ein Volk in Waffen zu ſcheuen, habe übrigens die hannoverſche 
Regierung wenigſtens keinen Grund. Falls die Einführung der 


daa machte die ſtoßende Wirkung eines über einen holperigen 
Eichen 
allgemeinen Wehrpflicht einmal in Frage kommen ſollte, werde das 


eg raſch hinfahrenden Wagens. Gläſer und leichte auf den 
befinde Shake klirrten und geriethen in Bewegung. 
kein Anlaß ſein, davon abzuſtehen. Denn die Regierung werde zu 
den Unterthanen das Vertrauen hegen dürfen, daß ſie ihres Fahnen⸗ 


— Böhmens Wildreichthum] Die „Wiener Jagd⸗ 
Bitung“ veröffentlicht in ihrer letzten Nummer die Teplitzer Schuß⸗ 
eides ſtets eingedenk ſeien und ihrer Pflichten gegen den oberſten 
Kriegsherrn. Breuſing bemerkte dazu, daß ſich wohl kaum die im 


lite vom Sabre 1859. Als einen Beleg für Böhmens Wildreich⸗ 
um ee — hervor, daß auf einem Jagdterrain von 4700 Joch 
Allgemeinen gegen einen Theil der deutſchen Regierungen gerichte⸗ 
ten Vorwüfe v. Bennigſen's würden beſtreiten laſſen, da fie leider 


id und 11.000 Joch Feld 32 Stück Hochwild, 9 Stück Dam⸗ 
Bild, 18 Stück Nahe (worunter 13 Böcke), 3547 Hafen, 465 
notoriſch begründet ſeien. (N. 3.) 
— [Eine Sturmfluth auf Norderney,] Aus Nor⸗ 


Yanen, 5251 Rebhühner und 17 Stück verſchiedenen Federwil⸗ 
derney bringt die „N. Hann. Z.“ nachſtehende Schilderung eines 


2 


li jahr war 1835 mit 4041 Stück, das befte Rebhüh⸗ 
dar 85 807 Di 3910 Stück und das beſte Jahr für die kleine 
Jagd überhaupt: 1838 mit 6516 Stück und noch dazu auf einem 

agdterrain, das 2650 Joch größer war als das jetzige. Daher 
i das Reſultat von 1859 außeorordentlich zu nennen. Auf den 
Domänen, Plan, Gotſchau und Dörflas wurden im vorigen Jahre 
2539 Stück nützlichen Wildes (worunter 23 Rehböcke, 1513 Haſen, 
905 Rebhühner, 41 Stock-, 28 kleine und 64 Blaßenter) und 
2401 Stück ſchädlichen Wildes (worunter 2 Fiſchottern, 32 Füchſe, 
3 Marder, 2 Iltiſſe, 1 Fiſchaar, 15 Fiſchreiher u. ſ. w. eingeliefert. 
Verona, 14. Febr. [Sicherheitsmaaßregeln] Zur 
Aburtheilung der gegen die Macht des Staates verübten Verbre⸗ 
en, wozu auch die Verleitung der Truppen zum Treubruch und 
wahrſcheinlich auch die Verführung unerfahrener junger Leute zur 
igration und Einreihung in die Freiſchaaren gehört, wird hier 
eine eigene Kommiſſion für die Dauer der ii en Zuſtände einge 
legt werden, welche die Verbrechen nach den Militär- Stenfgejepen 
aburtheilen wird. Ueberhaupt ſollen im Nothfalle die ftrengiten 
Maaßregeln angewendet werden, um einem Umſichgreifen der Ber- 
führung vorzubeugen und im Innern Ruhe zu erhalten. Der Kom⸗ 
Mandant der 2. Armee, FM. Graf Degenfeld, ſoll beſondere in 


des nebſt 3929 Stück schädlichen Wildes erlegt wurden. Das bfte 


von Weſt allmälig nach Nordoſt und Nord⸗Nordweſt übetgehend, 
die See gegen die Küſte hin zu einer Höhe trieb, wie wir ſie ſeit 
dem Februar 1858 nicht wieder erfahren haben. Nach der Art 
der um dieſe Zeit gewöhnlich eintretenden nördlichen Stürme faßte 
5 die Kraft des Windes von Zeit zu Zeit in einer Bö (Wind⸗ 
84 von unbeſchreiblicher Stärke zuſammen, welcher die träge 
Waſſermaſſe zu unheimlichen Bergen aufrollt und ſie in betäuben⸗ 
dem Niederſturz ſich in den Strand wühlen läßt. Ohne daß wäh⸗ 
rend der vorangegangenen Ebbe das 12 bemerklich gefallen 
war, ſtieg die Fluth bereits gegen 7 Uhr Abends ſo hoch, daß die 
Wellen über den Vorbau des Dünenſchutzwerks hinaus gegen die 
Einbiegung der Steinmauer brandeten. Um 10 Uhr, der Zeit des 


mit ihrem Giſcht weithin den Dünenrand. 


ein ſolcher Fall vorgekommen und ein pflichtvergeſſener Beamte 


dort ftattgehabten Sturmez. Am 6. d erhob ſich ein Sturm, der 


Hochwaſſers etwa, reichte die Spitze jeder Woge, der Marienhöhe 
gegenüber, an den Kopf des Steinwerks hinan und überſprühte 
Es war ein ſinnver⸗ 
wirrendes und doch erhabenes Schauspiel, ein raſendes Anſtürmen 
ſchäumender Wogenberge gegen die von dem Steinwall zurüdfin- 
enden Maſſen, ein Kampf, der ſich nur beendete, um immer neuen 
gigantiſchen Formen wieder zu begegnen. Trotz des ſehr anhalten⸗ 
den und gewaltigen Anpralls erhielt ſich dennoch die Mauer durch⸗ 
aus unverſehrt und hat demnach dem Zwecke ihrer Anlage völlig 
entſprochen, wenn man feſthält, daß ihr die Aufgabe geſtelt war, 
das rückwärts liegende Dünenterrain vor dem Eingriff ungewöhn⸗ 


licher Fluthen zu ſchüßen. Nur der Vorbau des Schutzwerkes, eine 


zwiſchen Flechtwerk gebettete, wenig verbundene Steinlage, bot hier 
und da Verſenkungen dar, welche bereits bei der Konſtruktion als 
unvermeidlich erkannt, ſofort wieder ausgeglichen werden können. 
Wenig erfreulich war dagegen das Ergebniß der Fluth auf dem 
vor dem Schutzwerk liegenden Strande. Schon in einem längern 
Zeitraum wurde unverkennbar eine Verflachung des Strandes 
nachgewieſen: heute liegt ſie in ziemlich bedrohlichen Verhältniſſen 
vor Augen. Das Waſſer wird fortan bei jeder Fluth, die ſich über 
die ordinäre Höhe erhebt, bis an den Vorbau des Schutzwerkes 
heranrücken und an der vorſpringenden Grenze deſſelben leider nur 
eine Begünſtigung in ſeinem zatörenden Einfluſſe erfahren Es 
tritt daher jetzt die größere und weitere Aufgabe ein, welche mit der 
vorhergehenden nichts gemein hat, nämlich den Strand zu konſer⸗ 
viren, ihn vor weiterer Vertiefung zu bewahren, indem ſie vor Al⸗ 
lem die Bewegung des aufſteigenden Waſſers zu mindern ſucht. 
Die ſehr umfaſſenden Pläne hierfür, welche auf längſt bewährte an⸗ 
derweitige Erfahrungen begründet ſind, unterliegen, ſo weit uns 
bekannt iſt, gegenwärtig der letzten techniſchen Prüfung. Sie ſtel⸗ 
len ein vollſtändiges Gelingen dieſes Ziels in Ausſicht. 


Baden. Karlsruhe, 20. Febr. [Das Konkordat. 
Was wider das Konkordat am I Di geltend gemacht wird, tft 
die theilweiſe Hingabe des Pfarreibeſetzungsrechts, die zugeſtandene 
Beaufſichtigung des öffentlichen Unterrichts, die eingeräumte geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, die Aufhebung des landesherrlichen Placet 
und die Geſtattung der Errichtung von Klöſtern und geiſtlichen 
Orden. Die Organe der Regierung heben hervor, die gemachten 
Konzeſſionen ſeien von dem Standpunkt des poſitiven Rechts und 
allgemeinen freien Gewährlaſſens jeder kirchlichen Genoſſenſchaft 
nicht zu verweigern geweſen; im Uebrigen werde die Praxis unbe⸗ 
gründete Beſorgniſſe zerſtreuen. Man mag dieſe Prinzipien hin⸗ 
nehmen, obſchon gar manche unſerer Zuſtände fie nicht ahnen 
laſſen; man muthet auch der Regierung zu viel zu, ihr eigenes 
Werk, bevor noch die Beſchlüſſe der Kammern vorliegen, ſelbſt zu 
verleugnen, wenn auch jede Debatte zur Zeit von Seite der Regie⸗ 
rung beſſer vermieden worden wäre. Allein eben deshalb ſcheint 
es, daß wenn erſt, wie zu erwarten, beide Kammern die Kon⸗ 
vention in ihren weſentlichen Theilen werden verworfen haben 
von einem Miniſterium in ſeinem dermaligen Beſtande nicht mehr 
wohl die Rede ſein kann. (Pr. 3.) 0 


Frankfurt a. M., 20. Febr. [Hr. v. Gagern.] Bei 
dem bekannten Briefe Gagern's, der in ſo unglücklicher Weiſe zu 
einem Theaterſeuerwerke benutzt werden ſollte, mußte man ſich uns 
willkürlich erinnern, daß ſchon früher gerüchtsweiſe von einer Kon⸗ 
verjion des Genannten zum Katholizismus verlautete (ein Schritt, 
den einer feiner Brüder ſchon vor Jahren gethan). Thalſache iſt 
wenigſtens, daß Herr v. Gagern alle ſeine Kinder katholiſch erzie⸗ 
hen laßt. 


Heſſen. Kaſſel, 19. Febr. [Verfahren gegen die 
„Heſſiſche Morgenzeitung“.] Man ſcheint es jetzt dergeſtalt 
auf die „Heſſiſche Morgenzeitung“ abgeſehen zu haben, daß es ein 
wahres Kunſtſtuck ſein wird, wenn dieſelbe mit dem Leben davon⸗ 
kommt. Die vorgeſtrige Nummer iſt abermals polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt und der Regierungsbehoͤrde zur Vernichtung überſandt 
worden. Indeſſen hat das Blatt ſofort den angegriffenen Artikel 
durch Anderes erſetzt und iſt dann doch noch zeitig ausgegeben wor⸗ 
den. Wie man hört, wird der Redakteur gegen die Regierungsver⸗ 
fügung vom 14. d. M. alle möglichen Rechtsmittel zur Hand neh⸗ 
men; allein den Erfolg kann Niemand verbürgen. Nach der Ver⸗ 
faſſung von 1831 wäre die Sache ſehr einfach, und ſelbſt nach dem 
Verfaſſungsgeſetz von 1852 würde richterlicher Schutz ziemlich ſicher 
ſein, wenn wir keinen beſondern Kompetenzhof hätten. So wird 
wahrſcheinlich das Land das eigenthümliche Schauſpiel haben, daß 
alle paar Tage ein bedrucktes Stück Papier aufgegriffen und feier⸗ 
lich verurtheilt und vernichtet wird, während der Verfaſſer und ver⸗ 
antwortliche Redakteur nebſt Verleger und Drucker unangefochten 
bleibt, weil dieſerhalb ein Gericht anzugehen wäre. Da es ſich 
übrigens auch um Verfaſſungswidrigkeiten handelt, ſo glaubt man, 
daß die Angelegenheit auch bei den Ständen zur Sprache kommen 
werde. (Pr. 3.) 


Mecklenburg. Schwerin, 19. Februar. [Ein Stück 
deutſcher Leibelgenſchaft.] Die ſogenannte Legung der 
Bauern, das heißt die Degradirung der Bauern zu Tagelöhnern 
und die Heranziehung ihres Feldes zum Hoffelde, e zu den 
Privilegien der mecklenburgiſchen Ritterſchaft, Bun ie Reverſa⸗ 
len von 1621 ſanktionirten. Durch den Erbverg eich von 1755 
ward, wegen des übermäßigen und mit der ast von oh fahrt un⸗ 
verträglichen Gebrauchs, welchen Die ee ihrem Privi⸗ 
legium machte, daſſelbe unter gewiſſe Mage e Einſchränkungen ger 
ſtellt, weiche nach Aufhebung der 125 Jenſchaft im Jahre 1820 
noch etwas weiter entwickelt be m Jahre 1849 ward ein 
mit der Abgeordnetenkammer e Geſetz verkündigt, welches 
die Bauernlegung überhaupt für ie Zukunft unterſagte, nach dem 
Siege der Ritterſchaft über da konſtitutionelle Syſtem aber mit 
manchen anderen uten Geſetzen wieder aufgehoben. Es ſcheint, 
als wenn dieſe Aufhebung des Verbots der Bauernlezung hier und 
da ſo verſtanden iſt, daß damit eine unbeſchränkte Freiheit in der 
Ausrottung des Bauernſtandes eingeräumt worden ſei, oder als 
wenn man wenigſtens an verſchiedenen Orten auch die dürftigen 
Schranken nicht reſpektirt habe, welche das Geſetz in dieſer Bezie⸗ 
hung auferlegt. Nur ſo wiſſen wir uns ein in den letzten Wochen 
an eine nicht unbedeutende Zahl von Beſißern ritterſchaftlicher Gü⸗ 
ter aus dem Miniſterium ergangenes Zirkular zu erklären, welches 
über die geſchehenen Bauernlegungen Auskunft verlangt und im 
Anſehung der ohne Beobachtung der geſetzlichen Formen vollzoge⸗ 
nen Veränderungen dieſer Art die Herſtellung in den urſprüngli⸗ 
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en Stand fordert. Das Zirkular hat einige Senſation gemacht. 

och bedarf es ſicherlich noch ganz anderer Mittel, als der Herſtel⸗ 
lung einer verhältnißmäßig noch immer nur kleinen Zahl ritter- 
ſchafllcher Bauern, wenn es ſich um Hebung und Mehrung des 
Standes kleiner ländlicher Grundbeſitzer handelt. (H. N.) 

a Oldenburg, 19. Febr. [Die Inſel Wangerooge. 
Als im Jahre 185 wiederholte Sturmfluthen einen Thel der ſeit 
vielen Jahren nordweſtlich in Abbruch liegenden Inſel Wangerooge 
und des gleichnamigen Dorfes zerſtörten und nach techniſchem Ur⸗ 
theil dem Fortgang des Abbruchs überall nicht, jedenfalls nur mit 

unverhältnißmäßigen Koſten Einhalt geboten werden konnte, 
wurde es für die räthlichſte Regierungsmaaßregel erachtet, ohne der 
freien Entſchließung der Inſulaner vorzugreifen, diejenigen in Des 
Harfsfällen mit Vorſchüſſen zu unterſtützen, welche auf dem Feſt⸗ 
lande eine neue Heimath ſich gründen wollten. Gegenwärtig haben 
die im Jahre 1854 etwa 370 Köpfe zählenden Inſulaner auf etwa 
100 ſich vermindert. Die meiſten Ueberſiedelungen haben nach der 
Stadt Varel ftattgefunden, wo in der % des Hafens eine Ko⸗ 
lonie Neu⸗Wangerooge entſtanden iſt. (Weſ. 3.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 18. Febr. [Die diplomatiſche Korreſpon⸗ 
denz über Italien], von der Unterzeichnung der Friedensprä⸗ 
liminarien von Villafranca bis zur Vertagung des Kongreſſes, die 
durch Lord John Ruſſell dem Parlamente vorgelegt wurde, bildet 
einen Band von 217 Folioſeiten, in welchem No 252 verſchiedene 
Mittheilungen und Aktenſtücke befinden, die wohl nicht ohne par⸗ 
lamentariſche Erörterung bleiben werden. Wir entnehmen denſel⸗ 
ben Folgendes: Unterm 18. Nov. zeigt Lord Cowley an, Oeſtreich 
weigere ſich mit Sardinien zuſammen im Kongreß zu tagen, und 
der Kaiſer Napoleon werde ein Ueberſchreiten des Po durch öſtrei⸗ 
chiſche Truppen als er zu einer Kriegserklärung betrachten. 
Lord John Ruſſell ſpricht ſich unterm 26. Nov. für eine Einverlei⸗ 
bung Mittelitaliens in Sardinien aus und würde, wenn eine ſolche 

ch als unausführbar herausſtellte, nichts dagegen haben, wenn 
1 und Modena ſich einen Fürſten aus dem Hauſe Savoyen 
oder H einem andern Fürſtenhauſe, das aber keine der die fünf 
europäiſchen Großſtaaten bebertichenhen Dynaſtien ſein dürfte, als 
gr cher wählte, in welchem Falle Parma und Piacenza nebit 
aſſa und Carrara an Sardinien kommen würden. Am 9. Dez. 
chreibt Lord Bloomfield aus Berlin: „Was die Frage der Anwen⸗ 
ung von Gewalt zur Wiederherſtellung von Dynaſtien oder zur 
Wiederherſtellung der päpſtlichen Autorität anbelangt, ſo glaube ich, 
Ew. Herrlichkeit die Verſicherung ertheilen zu koͤnnen, daß, obgleich 
die preußi 55 Regierung keine Verbindlichkeit genau in dem Sinne, 
wie Ihrer ajeſtät Regierung es wünſcht, eingehen will, ſie doch 
iger Sia nicht geneigt iſt, irgend einen etwa von Oeſtreich in 
ieſer Hinſicht vorgebrachten Vorſchlag zu unterſtügen.“ Am 13. 
ez. berichtet Lord A. Loftus, daß er mit dem Verſuche geſcheitert 
iſt, vom Grafen Rechberg eine unumwundene Antwort über die An⸗ 
werbung öſtreichiſcher Unterthanen für das päpſtliche und für das 
neapolitaniſche Heer zu erhalten. Am 15. Dez. ſchreibt Graf Rech⸗ 
berg an den Grafen Apponyi, er vermöge in der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung Toscana s keine Anzeichen von Dauer und Lebensfähigkeit 
zu erblicken, da ſardiniſche Sendlinge, ſardiniſche Offiziere und ſar⸗ 
diniſche Kommiſſare die öffentliche Meinung bearbeitet hätten, 
während die Anhänger des Großherzogs durch ſtrenge Maaßregeln 
und ſyſtematiſchen Terrorismus im Zaum gehalten worden ſeien. 
Sir 3. Hudſon ſtellt unterm 25. Dez. in Abrede, daß irgend wel⸗ 
cher Terrorismus in Mittelitalien geübt worden ſei, und behauptet, 
der Wunſch nach der Einverleibung habe nach Entfernung der ſar⸗ 
diniſchen Beamten noch zugenommen. Die lebhaft betriebenen öf⸗ 
— Bauten und die große Kapitalanlage lieferten den beſten 
eweis davon, wie allgemeine Zufriedenheit und Vertrauen in 
Mittelitalien herrſche. Die ſogenannte Propaganda in Venetien ſei 
der natürliche Ausfluß des öſtreichiſchen Syſtems. Am 1. Januar 
ſchreibt Lord Cowley, der Kongreß ſei verſchoben, weil Frankreich 
Anſtand nehme, ſich Oeſtreich und dem Papſte gegenüber verbind⸗ 
lich zu machen, daß keiner der in der Flugſchrift „Der Papſt und 
der Kongreß“ enthaltenen Vorſchläge auf dem Kongreß zur Sprache 
kommen ſolle. Am 8. Januar ſchreibt Graf Walewsti an den 
franzöͤſiſchen Geſchäftsträger in London, der Kongreß ſei verſchoben 
worden, weil die Unterhandlungen zwichen Frankreich, Oeſtreich 
und dem Papſte noch nicht zu „vollkommen befriedigenden Erklä⸗ 
rungen“ geführt haben. N 4 

London, 19. Febr. [Das Heer» Budget] für das be⸗ 

vorſtehende Finanzjahr beträgt 14,842,275 Pfd. St., d. h. 1,982,978 
d. St mehr als im gegenwärtigen Jahre. Der Sold iſt auf 
4,499,636 DD. St. veranſchlagt; vermiſchte Ausgaben 698,792 
Pfd. St.; Miliz 300,000 Pfd. St.; Freiwilligen⸗Korps 68,000 
Pfd. St.; Kriegs⸗Miniſterium und General⸗Kommando 196,224 
Pfd. St.; Werlitätten . 374,005 Pfd. St.; Tagelohn für Hand⸗ 
werker und Arbeiter 944,371 Pfd. St.; Kleidungsſtücke 342,000 
Pfd. St.; Proviant, Fourage, Brennmaterial, Kaſernen⸗Möbel, 
Betten ze. 1,281,077, Pfd. St.; Kriegsvorräthe 2,168,388 Pfd. St.; 
eſtungswerke 645,355 Pd, St. Kasernen 707,607 Pfd. St.; 
Belohnungen für militäriſche Dienſte 25,390 Pfd. St.; Generals⸗ 
gehälter 75,860 Pfd. St. u. . w. Die Zahl der Mannſchaften, 
welche das Parlament votiven ſoll, beträgt 143,362, d. h. 20,707 
mehr, als im vorigen Jahre votirt wurden, in Wirklichkeit aber 
a eine Verſtärkung von 6456 Mann, wenn man bedenkt, daß 
as Heer im vorigen Jahre durch Ankunft von Truppen aus In⸗ 
dien und auf anderem Wege außer der votirten Zahl noch einen 
Zuwachs von 14.251 Mann erhielt, jo daß es im Ganzen 136,906 
Mann zählte. Die Zahl der Stabs⸗Offiziere im Jahre 1860— 61 
wird 1121 betragen; Kavallerie⸗Offiziere 681, Infanterie Offiziere 
53575 Unterof, tere aller Waffengattungen 10,972; Gemeine: 
Kavallerie 14,529, Infanterie 113,702, zuammen 143,362 Mann 
und 14,632 Pferde. Die Truppen in Indien zählen 92,490 Mann 
mit 9710 Pferden. Dieſe Truppen mit eingeſchloſſen, ſind Ihrer 
Majeſtät Streitkräfte in ihrer Geſammtheit 235,852 Mann ſtark 
mit 24,342 Pferden. Die deutſchen Militär⸗Koloniſten am Kap 
beziehen im nächſten Jahre keine Summe mehr aus dem Heer⸗ 
Budget. Der Oberbefehlshaber des Heeres (gegenwärtig der Her- 
zog von Cambridge) erhält 1 Pfd. St. 9 Sh. 6 D., d. h. 
jährlich 3458 Pfd. St. 7 Sh. 6 D., der Militär⸗Sekretär jährlich 
2000 Pfd. St., der General⸗Inſpektor der Feſtungswerke 1500 
Pfd. St., der Staaksſekretär für den Krieg 5000 Pfd. St. und der 
Unter⸗Sfaatsſektetär 2000 Pf. St. 
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— [Budget und Handelsvertrag] Das Budget 
giebt zu vielen Meetings Anlaß. In Mincing Lane, in London, 
war am 16. d. ein Meeting, welches die Penny⸗Beſteuerung von 
Paketen und anderen Kleinigkeiten als eine höchſt drückende und 
gefährliche Neuerung verdammte. Dieſelbe Reſolution wurde auch 
von der Handelskammer in Newcaftle gefaßt, obgleich das Budget 
als Ganzes dort Anklang fand. Die Seidenweber in London und 
in Coventry hielten Meetings und proteftirten gegen den Vertrag, 
weil er in Frankreich einen Opto „Zoll auf en liche Fabrikate be⸗ 
ſtehen läßt und zugleich den engllßen Zoll auf franzöſiſche aufhebt, 
was dem Prinzip des olg ander widerſpreche. Die Handelskam⸗ 
mer in Hull und die Holzhändler in Leeds proteſtiren ebenfalls ge⸗ 
gen die Penny⸗Beſteuerung und die franzöfiichen Differential⸗Zöͤlle. 
— [Die ſavohiſche Frage.] Die Mittheilungen, welche 
im Parlament Earl Granville und Lord John Ruſſell über Kaiſer 
Napoleon's Entſchließung in Betreff Savoyens machten, rechtferti⸗ 
gen nur zum Theil die Verſicherungen der „Morning Poſt“, daß 
die ſavoyiſche Frage aus der Reihe der Schwierigkeiten geſtrichen 
iſt, und daß über dieſen Punkt alle Beſorgniſſe geſchwunden ſind. 
Der Kaiſer geſteht zu, daß er auf Savoyen Anſpruch machen müſſe, 
wofern Sardinien die Herzogthümer einverleibe. Somit iſt die 
ſavoyiſche Frage noch nicht aus dem Tagebuche zu ſtreichen. Frei⸗ 
lich will er das Ländchen nicht ohne deſſen und der Großmächte 
Genehmigung zu Frankreich ſchlagen. Aber da er ſo gut wie Jeder 
weiß, daß er in Savoyen nur auf eine Minorität und unter den 
Großmächten auf harmoniſchen Widerſtand rechnen kann, ſo hätte er 
dieſe Verſicherung ſchwerlich hinzugefügt, wenn er nicht eine andere 
Karte zum Ausſpielen in Bereilſchaft hielte. Es handelt ſich offen⸗ 
bar darum, Sardiniens und Englands Widerſtand zu brechen. Zu 
dieſem Zweck wird das franzöſiſche Kabinet zunächſt mit einer Hin⸗ 
tertreibung der Herzogthümer⸗Einverleibung drohen. Dieſe Ein⸗ 
verleibung ſchien in den letzten Tagen ſo gut wie geſichert. Neuer⸗ 
dings wird ſie problematiſch erſcheinen. Das Ganze läuft alſo nicht 
darauf hinaus, daß die ſavoyiſche Frage beſeitigt iſt, ſondern daß 
die halbbeſeitigte Einverleibungsfrage der Herzogthümer unzertrenn⸗ 
lich mit der ſavoyiſchen Frage verknüpft werden ſoll. Und darin 
liegt, vor der Hand wenigſtens, für den Frieden Europas um jo 
weniger Troſtreiches, als die Gährung im BVenetianiſchen täglich 
rößer wird. — Der „Examiner“ bemerkt über die angebliche Un⸗ 
ſtchecheil der franzöſiſchen Grenze, wofern nicht im Falle des An⸗ 
ſchluſſes Mittelitaliens an Sardinien ein Theil Savoyens Frank⸗ 
reich einverleibt werde: „Es würde ein eitles Beginnen ſein, über 
einen ſo unſinnigen Vorwand überhaupt nur ein Wort zu verlie⸗ 
ren. Beſſer, man nimmt das Land ohne Weiteres fort und giebt 
keinen andern Grund an, als das sic volo.“ Die Verſicherung der 
„Morning Poſt“, daß alle Gefahr einer Kolliſion wegen Savoyens 
als verſchwunden zu betrachten ſei, kommt dem „Examiner“ gerade 
ſo vor, wie eines der „von Zeit zu Zeit angewandten beruhigenden 
Arzneimittel des Moniteur“. „Wenn“, jagt die ‚Saturday Review“ 
über denſelben Gegenſtand, „die Wegnahme der Provinz wirklich 
unvermeidlich geworden iſt, ſo iſt es beſſer, daß ſie durch ſcham⸗ 
loſe Gewalt, als durch irgend einen heuchleriſchen Vorwand des 
Rechtes bewerkſtelligt wird.“ 
London, 20. Febr. [Parlament.] In der heutigen Nachtſitzung des 
Unterhauſes ſtellte Disraeli das Amendement: Das Unterhaus ſolle die 
durch den abgeſchloſſenen Handelsvertrag veranlaßten Tarifveränderungen nicht 
prüfen, bevor es nicht den Handelsvertrag ſelbſt gebilligt habe. Gladſtone ver- 
theidigte den von der Regierung eingeſchlagenen Weg. Cairns ſprach ſich zu 
Gunſten des Amendemenis aus, der Attorney⸗General widerlegte daſſelbe. 
Fitzgerald vertheidigte das Amendement. Ruſſell ſagte: Die Stellung des 
Amendements verſtoße nicht gegen die konſtitutionelle Form. Die Abſtimmung 
10 für daſſelbe 230, gegen daſſelbe 293 Stimmen. Die Regierung blieb 
alſo mit 63 Stimmen in der Majorität. — Im Oberhauſe ſagte Lord Derby: 
Das Haus ſei thatſächlich der Mittel beraubt, den Vertrag zu 271 5 Derſelbe 
jet heimlich und in Haft abgeſchloſſen worden. Pitt habe ſeiner Zeit den von 
ihm abgeſchloſſenen Handelsvertrag im Detail mitgetheilt. Der jetzt abge⸗ 
ſchloſſene Handelsvertrag ſei in Frankreich unpopulär. Lord Granville erwi⸗ 
derte: Pitt habe bloß mit Frankreich unterhandelt, der vorliegende Handels ⸗ 
vertrag ſei für die ganze Welt anwendbar, Lord Grey tadelte es, daß Eng ⸗ 
land fh Betreffs der Kohlenausfuhr auf zehn Jahre gebunden habe. (Tel.) 


Frankreich. 


Paris, 19. Februar. [Die italieniſche Frage; La⸗ 
eordaire] Mehrere Chefs der italieniſch⸗republikaniſchen Partei 
ſind nach Italien abgegangen. Vor ihrer Abreiſe ſind einzelne 
derſelben vom Kaiſer empfangen worden. Wie ich veruehme hat 
Napoleon der III. einem dieſer Herren, dem Signor Monta⸗ 
nelli aus Toscana, erklärt, er wolle ein ſtarkes und unabhängiges 
aber kein revolutionäres Italien und die Romagna würde dem 
Papſte gelaſſen werden. Montanelli war im hoͤchſten Grade be⸗ 
troffen. Aber der Kaiſer ſoll noch weiter gegangen ſein und geſagt 
eng daß die Annexion des geſammten Mittelitaliend an Piemont 
ehr ſchwierig geworden ſei, daß er glücklich ſein würde, Piemont 
möglichſt zu verſtärken, aber daß es im Intereſſe Aller, ſelbſt des 
Königs Viktor Emanuel liege, daß etwas Dauerndes gegründet 
werde und daß die Mehrzahl der Großmächte der Annexion ſich 
widerſeze. Montanelli ift in hoͤchſter Beſtürzung abgereiſt. Nicht 
minder unzufrieden iſt Marcheſe Pepoli. Rach der Lektüre der De⸗ 
peſche Thouvenels an Grammont (f. geſtr. Ztg.), hat er begriffen, 
daß der Kaiſer mit dem römiſchen Hofe ſich zu verſtändigen wünſcht, 
und daß, wenn der Papſt in adminiſtrativer Beziehung die 1100 
Zugeſtändniſſe macht, die Romagna ihm zurückgegeben wird. Auch 
daß Veuillot nach der Unterdrückung des „Univers“ zum Inſpektor 
der römiſchen Eiſenbahnen ernannt iſt, hat der Maccheſe ſehr übel 
vermerkt. Vor der Ernennung hat er dem Verwaltungsrath der 
roͤmiſchen Eiſenbahnen durch Hrn. Mireés erklären laſſen, daß, wenn 
die Ernennung erfolge, der Geſellſchaft die Konzeſſion zu denje- 
nigen Bahnſtrecken, welche das Gebiet der Romagna berühren, 
werde entzogen werden. — Der Unterrichtsminiſter hat dem Kaiſer 
zur Unterzeichnung das Dekret vorgelegt, welches Hrn. Lacordaire 
zum Mitglied der Akademie ernennt. Der Kaiſer fragte den Mi⸗ 
niſter: „Wie viel Stimmen hat er N „Sire 23.“ Das iſt 
ſehr wenig und Ihr Kandidat?“ (Doucet.) „Sire 3.“ „Ah, das 

t ſehr viel“, erwiederte der Kaiſer. Pr. 3.) a 

„ (Frankreichs rat ben O Wie weit 
die Einverleibung Savoyens die bonapartiſtiſchen Schriftſteller in 
ihren Ideen und Plänen führt. ergiebt ſich aus folgender Be⸗ 
merkung des bekannten Ed. About im Feuilleton der „Opinion 
nationale“: Wenn Piemont in ſeinen früheren Grenzen geblieben 
wäre, ſo hätten wir eben ſo wenig daran gedacht, Savoyen zu 
fordern, wie Sardinien gedacht hätte es und anzubieten. Jeßt aber 
iſt es, Dank unſerer Hülfe, um ganz Mittelitalien größer geworden, 


unſere Wohlthaten gebieten ihm ein wenig Dankbarkeit; ſeine Der 
größerung gebietet uns, einige Sicherheiten gegen Sardinien 
nehmen. Wir ſchließen unſere Thür. Es würde daſſelbe geſcheben, 
wenn Preußen ſich in einigen Jahren um die benachbarten pra 
ſtantiſchen Staaten vergrößerte. Wir würden dieſer großen 50 
heilſamen Revolution aufrichtig beiſtimmen, aber wir würden nich 
umhin können, an uns ſelbſt zu denken und zu begreifen, daß ein 
vergrößertes Preußen ein gefährlicher Nachbar für uns wird. 
würden unſere Thür ſchließen und Europa daran erinnern, dar 
der Rhein 13 gemacht iſt, zwiſchen Deutſchland und uns zu fle 
ßen. Das iſt eine geographiſche Wahrheit, welche wir nicht DA 
Recht haben zu vergeſſen, aber welche wir diskret genug ſein 5 
den ſie verſchweigen, ſo lange die Karte von Deutſchland bleibt 
was ſie iſt. Die Erklärung des franzöſiſchen Kabinets, es wer 
die ſavoyiſche Angelegenheit den europäiſchen Großmächten unler, 
breiten, iſt nur als ein ſcheinbares Zugeſtändniß aufzufaſſen. Denn 
wenn auch Frankreich ſich verpflichtet, die Großmächte zu befra 
jo verpflichtet es ſich damit noch nicht, wie die "Patrie“ ausfü di 
auch der Entſcheidung der Großmächte zu gehorchen falls dieß 
Eniſcheidung ihm mae lautet. Im Gegentheil dürfte, wen 
es dem franzöſiſchen Kabinet gelingt, mit Sardinien fg u einigen 
und namentlich die Zuſtimmung der Einwohner von Savoyen u 
erlangen, die Annexion von Savoyen trotz der Proteſte der übrigen 
Mächte erfolgen. 

— [Tempora mutantur] Dem italieniſchen Feldzu 
gingen des Kaiſers Wallfahrten nach Notre Dame d'Auray, n 
Ploérmel und Loyola, ging namentlich die große Rundfahrt d 
die 5 voran, auf welcher dem monarchiſch⸗katholiſchen 
Bauernvolke dieſer Provinz der allerſchönſte, blaue Dunſt vorg“ 
blaſen ward. Jetzt wird, ohne vorgängige Verwarnung, die „Bie 
tagne“ unterdrückt, weil ſie dem noch kürzlich kareſſirten beſchrän, 
ten Geiſte dieſes bretoniſchen Volkes den entſprechenden Ausdruck 
verleiht. „Hier liegt das „Univers von St. Brieux“, jo könnte mal 
auf das Grab des gemordeten Blattes ſchreiben, deſſen Hauptte“ 
dakteur ſchwerlich, wie Veuillot, eine Verſorgung in einer Mi 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft finden wird, obgleich er Veuillots feuer 
ſpeiende Artikel gegen die Börfenjuden A h Mires ſtets mit Eifel 
und Ueberzeugungstreue abgedruckt hat. Die Gewaltthat iſt darum 
nicht minder gehälftg, und das Empörendite an ihr iſt, daß fie nich 
mehr empört. Iſt die That tadelnswerth, jo find ihre „Motive 
noch ſchlimmer. Ein beliebiger Fachminiſter darf a ohne Wel 
teres im „Moniteur“ drei Deputirte des Eidbruchs anklagel 
weil ſie den Kaiſer in einer Adreſſe vor der Entfremdung der 
tholiſchen Bevölkerung warnen. Das hat Billault in ſeinem me 
tivirten Antrage auf Unterdrückung der „Bretagne“ mit dürn 
klaren Worten gethan. Wer hätte je geglaubt, daß die Berl 


ſungseide von Cato-Billault mit einer jo ſtrikten Obſervanz gem! 


ſen würden! Die drei bretoniſchen Deputirten, unter denen 
Vicomte Anatole Lemercier als Verfaſſer der Adreſſe genaum 
wird, gehören zu der Kolerie, welche vor dem Ausbruche des KU 
des Garantien für den päpſtlichen Territorialbejig verlangte, un 
dafür von Baroche den ſüßeſten Honig um den Mund geſchmiel! 
bekam. (N. 30 Fin] e J 
— (Militäriſche Verordnungen! Für den Trans 
port der Bagagen der Offiziere find, neue Maaßregeln getro 
worden, indem ſie in Zukunft ſich nicht mehr ſelbſt mit den Tr 
portmitteln, die für fie im Augenblicke des Eintritts zu einem Feld 
zuge ſehr koſtſpielig waren, zu beſchäftigen haben werden. 
mußten Karren, Laſtthiere kaufen, und die Entſchädigung für 
Eintritt zum Feldzuge war für dieſe verſchiedenen Anſchaffungel 
ſehr unzureichend. Nach der neuen Verordnung wird von jetzt. g 
der Train alle nöthigen Transportmittel liefern, ohne daß die I 
figtere ſich darum zu bekümmern haben, und beſonders ohne 
ſie die Börſe zu ziehen brauchen, was für fie eine große Erſparn 
abgiebt und dabei den Bewegungen der ſranzöſiſchen Armee eil 
Leichtigkeit ohne Beiſpiel in den vergangenen Zeiten geben fol. 
Eine andre Verordnung des Minifters der öffentlichen Bauten 
fügt den genommenen Beſtimmungen noch eine 2. Bi 
zu. Danach wird jeder auf den Eiſenbahnen kransportirte So dal 
das Recht auf 100 Kilos oder 207 Pfund Bagage 5 und da 
Gepäck und Waffen eines Soldaten weit von dieſem Gewicht vol 
100 Kilos entfernt ſind ſo geht daraus hervor, daß ein Regimen 
mit er Oekonomie auf den Eiſenbahnen wird reise 
können, indem es ſein ganzes Kriegsmaterial und ſelbſt Kanonen 
mit ſich führt. So werden die Leute, vollſtändig verſehen, weng 
Bat 5 zur Grenze, mit allem Nöthigen zur Aufnahme der Feind 
810 i en, in der Weiſe ankommen, daß man nicht mehr auf die 
50 A um zum Tanze aufzuſpielen, wird zu warten brauchen, 
2 75 [ u notizen.] Ein ehemaliger Volksrepräſentant, Namens Sal 
= . om Fibunal von Graſſe zu 100 Fr. Strafe verurteilt worden, und da 
1 bot von Air hatte dieſes Erkenntniß beſtätigt. Sain hat nun aber = 
lächtigkeitsbeſchwerde erhoben, weil die Präfidenten beider genannten Gericht! 
dieſelbe Perſon find. In der That wurde Jules Olivier, früher Präſide“ 
u Graſſe, am 5. Juli vorigen Jahres zum Vizepräſidenten in Aix beförde 
und hat in letzterer Eigenſchaft ein von ihm jetbft gefälltes Urtheil in zweite 
Juſtanz beſtätigt. — Es iſt nicht richtig, daß die drei Deputirten, welche w 
Adreſſe der „Bretagne“ unterzeichneten, ihre Entlaſſun nehmen werden. — 
Die Akademie der politiſchen und moraliſchen Wiſſenſchaften hat geſtern ar 
Baude s Stelle, der ordenlliches Mitglied geworden ift, Napoleon Daru zul, 
freien Akademiter, und an Tocgueville 9 Stelle Garnier zum ordentlichen a 
980 erwählt. — Vorgeſtern iſt in Lille die Kavallerielaſerne St. André el. 
Raub der Flammen geworden. — Im Staateſchaßze liegen gegenwärtig an 
den 80 Millionen, welche etwa für die laufenden Bedürfniſſe vorräthig 0 
müſſen, noch ungefähr 200 Millionen baar für unvorhergeſehene Fälle. 
das Kriegsmaterial wird ängstlich im Stande erhalten und mit den längere“ 
Beurlaubungen ſehr ſparſam umgegangen. — Erhaltenen Aufträgen zufolge ver 
ordnen ſämmtliche Geiftliche in den Beichtſtühlen Gebete für den Papft: 
Man ſpricht von dem Senator und Marquis Gabriac als außerordentliche 
Bevollmächtigten für Sana, im Falle die Miſſion Lord Elgin s zu Stan 
kommt. — In Madrid ſoll man, eig Pan auf maroktaniſche öriedensvorſchl ale 
eingegangen fein. — Der diesjährige Parifer Karneval iſt febr ftill. Der fern 
Ochs macht zwar ſeine Promenade durch Paris, aber die Zahl der Neugier . 
auf den Straßen und Boulevards iſt gering und Masken ſieht man gar feln 
Die Eskorte des Ochlen iſt nicht glänzender, als die der früheren Jahre. 7, 
Geſten Abend gab der hieſige Männergeſangverein Teutonia” feinen zweit 
Ball. Eine zahlreiche Versammlung hatte ſich dort eingefunden. x 
Paris, 20. Febr. [Nachrichten aus Neapel] Uhr 
Genua hier eingetroffene Nachrichten melden aus Neapel vol, 
14. d, daß der Juſtizminiſter Galetti geftorben und durch Nos 
erſetzt worden fei. — Es ſollen dem Kriegskommiſſar More. 
30,000 Thaler nach Trieft geſandt worden ſein um die Auen 
bung öſtreichiſcher Freiwilligen fortzuſetzen. — 200 Unteroffis 


und Soldaten von dem Armeekorps des General Pianelli ſind 
(Fortſetzung in der Be 
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45. Mittwoch, 


My wegen wehen verdad ub urg den Josch Borken 

Pintelleria, 4 Bis ya; Kaſtel St. Elmo Ann worden. 
> Vier Ambulancen waren am 13. d. für die Armee abgeſchickt 
worden. (Tel.) 


Niederlande. 
Amſterdam, 18. Febr. [Die Kabinetskriſis.] Man 
verſichert, daß der Baron v. Hall vom Könige ſoeben mit der Bil⸗ 
dung eines neuen Miniſteriums beauftragt worden ſei. 


Sch wei z. 

„Bern, 18. Febr. [Kirchliches.] In Freiburg ift der Jeſuit 
ier zum Direktor der Urſulinerinnen beſtimmt und ſoll ſich be⸗ 
reits ſeit eintgen Wochen dort aufhalten; die Freiburger Sektion 
der Helvetia wird 55 ein wenig an ſeine Ferſen heften. In eini⸗ 
n Gemeinden der Broye haben die Kinder die Adreſſe an den 
apſt unterzeichnen müſſen; ein Pfarrer jener Gegend rief von der 
Kanzel herab: „Wer die Adreſſe nicht unterzeichnet, denke nicht daran, 
mich rufen zu laſſen, wenn er im Sterben liegt.“ — Herr Hugues 
Napoleon Didon hat beim Bundesrath Beſchwerde gegen die Gen⸗ 
ber ierung erhoben, weil dieſe ihm nicht eine Kirche oder auch 
das gebäude einräumen wolle zu Predigten und religiöſen 
putationen, da doch ſein „Biblo⸗Katholizismus“ die einzig 


wahre und allein ſeligmachende Religion und ſowohl die proleſtan⸗ 


lache als die latholiſche Geiſtlichkeit im Irrthum ſei, was er vor⸗ 
. rn einem Manual über die Grundſätze ſeiner Lehre, die er 
ir ſchwerde t e begründet, übrigens gegen Jedermann zu 

weiſen geneigt iſt. Der Bündesrath findet ſich nicht veranlaßt, dem 
neuen Religionsſtifter zu helfen, und überläßt es ihm, ebenſo wie 
die Genfer Regierung, privatim die neue Straße zum Himmel ans 
zuempfehlen. (N. 3.) 


Italien. 

Turin, 14. Febr. [Kleine Notizen.] Der „Gazzetta di 
Turino⸗ zufolge hat die Regierung auf Pferdeeinkäufe bereies 2½ 
a, L. verwendet. — In den letzten Tagen wurden mehrere neue 

enatoxen ernannt. Es befinden ſich unter ihnen General Fanti, 
Marcheſe G. Pallavicino, Comm. Galvagno u. a. m. — Der 
„Eſpero“ meldet, der Tag für die allgemeinen Wahlen ſei vom 15. 
auf den 20. März verlegt; die Einberufung des Parlaments ſei für 
den 10. April feſtgeſezt. — Das Kriegsminiſterküm hat an alle Ar⸗ 
meekorps ein Zirkular erlaſſen, wodurch denjelben befohlen wird, 
keinen Urlaub mehr zu bewilligen, außer in den dringenditen 


Nothfällen. l g ; 
urin, 15. Febr. [Die Aurtetung Savoyens an Frankreich.] 
Um die Regierung und die öffentliche Meinung tt den fardinfſch-itakleniſchen 
Kindern zur Abtretung Savoyens zu bewegen, ſcheint die Feat che Regierung 
das Peittel eines gelinden Druckes ergriffen zu haben, inden ſie der exlon 
Toscana Schwierigkeiten entgegenſtellt und zu verſtehen Be daß dieſe durch 
ee Sugeftändnt gehoben werden könnten. Daffelbe Mittel dürfte auch für 
u Einwirku auf die engliſche Regierung beſtimuft ſein. (Vergl. London.) 
Kan dleſen Ap madcen Schachzügen Nachdruck zu geben, ſoll man wieder die 
Bon era! des Prinzen Napoleon in Toscana bervokziehen, und ein Blatt be⸗ 
S pet, daß es fu jenem Lande von franzöſiſchen Agenten wimmle, welche die 
15 1 in Gang zu bringen ſuchen. Es mag in dieſer Angabe eine große Uever⸗ 
bung liegen, jie iſt aber nicht ganz ungegründet. Andererſeits ſoll man den 
vertriebenen Großherzog Petaulaßt abel, 0 in Paris ſehen zu laſſen, und 
einige Blätter haben in der That Deffen ſchnelle Abreiſe 1017 von Bayern aus, 
wo er ſich aufhielt, gemeldet. Auch Marcheſe Nerli, jein diplomatiſcher Reprä⸗ 
ſentant in Paris, wird dort noch immer mit großer Zuvorkommengeit behan- 
lt. Dies alles ſoll keinen audern Zweck haben, als das erwähnte Manöver 
wirkſam zu machen. Wenn die Alternative fo geſtellt wird, ſo wird die Regie⸗ 
Tung freilich nicht Anſtand nehmen können, Savoyen gegen das viel wichtigere 
Und größere Toscana umzutauſchen, beſonders wenn män noch die Marken und 
Umbrien in den Tauſch mitzubekommen die Hoffnung hat. Was diefe letzteren 
Provinzen betrifft, ſo ſchreiten die Verhandlungen 10 J der hieſtgen Regie⸗ 
lung und dem franzöſiſchen Hofe eifrig fort, und das Endreſultat dürfte nicht 
ange ausbleiben. — Das klerikale Organ Savohens, der „Courriex des Alpes“ 
wa fort, eine ſehr eifrige Propaganda für die Annerion jenes Landes an 
1 kreich zu machen, ohne von der Regierung behelligt zu werden. In einer 
7 Nummer ſucht er zu bewelſen, daß Savoyen unter der franzöſiſchen Herr. 
got hinſichtlich der Steuern weit ler ſtehen würde als jetzt; nach jenem 
latte iſt in Frankreich in dieſer Hluflcht alles vortrefflich, in Piemont alles 
Key dort herrſcht Geſetzlichkelt, Regelmäßigkeit, gute Fi et 
feuern, ſchnelles Verfahren in ſtreitigen Fällen; hier, jo wird behauptet, hängt 
Miles von der Laune und der Willkür der Beamten ab, die Beſchwerden wür⸗ 
man keiner Grledigung, eine ſchlechte Verteilung der Caften If vorher. 
ud. Der „Courrier“ behauptet ferner, daß Savoyen letzt 12 Millionen 
Nauk direkter und indirekter Steuer zahlt, und geht auf das Jahr 1812 zu⸗ 
rück, um zu zeigen, daß Savoyen unter franzöſiſcher Herrſchaft kaum die Hälfte 
Ahlen würde. Damit ift es aber noch nicht Neun Der „Courrier“ behauptet, 
AB die jetzige Reglerung für Savoyen nur 7½ Millionen ausgegeben habe, {0 
di das Land im Vergleiche mit der Steuerſümme im Jahre 1358 ut 
4 Millionen verloren habe; wenn es unter Frankreich geſtanden hätte, jo 
würde die franzöſiſche Regierung wenig über 6 Millionen Steuern erhoben, da⸗ 
en faſt 12 Millionen im Lande ausgegeben haben, was einen reinen Gewinn 
von fait 6 Millionen gebracht hätte. Mit ſolchen ſehr hypotheriſchen Angaben 
lacht die klerikale Partei das Volt zu Gunſten der Einverleivuug in Frankreich 


du ſtimm u. Ob ſolche Berechnungen und Argumente, deren Unſtatthaftigkeit 
f I nd . Wirkung hervorbringen, läßt ſich ſehr bezwei- 
en (N. 3.) 


— [Die Einverleibung Mittelitaliens.] In der 
Euilia bh eine Kundgebung der Gemeinderäthe begonnen, und 
cen haben die von Faenza, Foſſignano und Bagnara Adreſſen vo⸗ 
„ um die Regierung aufzufordern, die definitive. Einverlelbun 
Mittelitaliend in Sardinien zu beſchleunigen. Dieſer Wunſch iſt 
durch die ſtets zunehmende Beunruhigung der Gemüther und die 
wachſende Geſchäftsſtockung in Folge des endloſen Proviſortums 
Dringend geboten. . Der Gemeinderath von Bologna hat eine 
a ſe an den König Victor Emanuel votirt, um demſelben die 
Neſchleunigung des Annexionswerkes dringend ans Herz zu legen. 
Wie wenig Ricaſoli die Oppoſition der Legitimiſten ürchtet, haben 
daten leßten Tagen wieder zwei Thatſachen bewieſen: das Witz⸗ 

t „Vigcardello“ wurde wegen einer unziemlichen Illustration, 

9 der landflüchtige Großherzog „in eiviliſationswidriger Weije 

ſussscene gejept war, mit Beſchlag belegt und auf vierzehn Tage 

Guzendirt! die wegen Betheiligung an einer Verſchwörung zu 

uſten des Großherzogs verhafteten Buſi und en wurden 

wamadigt und freigelaſſen Andreozzi mit dem Gelöbniſſe, auszu⸗ 
andern. Derſelbe geht nach der Schweiz. M 

Mailand, 14. Febr. [Evangeliſcher Prediger.] Der 
neue Prediger für die hieſige peoteftentifege Gemeinde dh hier an⸗ 
Ka men; er heißt Paira, iſt aus Straßburg gebürtig und war 

in der evangeliſchen Gemeinde Oran in cite, Ein evan⸗ 
an ir Gegen en Cine seoBen Wirkungöfreis bei er jepigen 
feld u en Gährung in Oberitalien. Die eon in Elber⸗ 
unterftüpt die Bibelverbreitung in der Lombardei, und die heil. 


er 
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geſtern hier 0 der ruſſiſche wird morgen erwartet; der 


Malland, 17, Febr. [Verhaftungen] Hier haben 
Arretirungen venetianiſcher Emigranten wegen mazziniſtiſcher Um⸗ 
triebe ſtattgefunden. 

— [Btetor Emanuel in Malland.] Wiener Blätter 
aus Mailand von nicht zu bezweifelnder Glaubwürdigkeit beſtäti⸗ 
gen, daß Victor Emanuel die Abſicht hatte, mit dem Moment ſei⸗ 
nes Eintreffens in Mailand eine „Proklamation an die Italiener“ 
zu erlaſſen. Man kannte in polltiſchen Kreiſen der lombardiſchen 
Hauptſtadt zum Theil bereits den Inhalt der Kundgebung und 
glaubt jetzt, Louis Napoleon habe den König beſtimmt, mit der Ver⸗ 
öffentlichung noch I. ente Man behauptet, das Aktenſtück 
habe ſich offen an d e Bewohner Neapels, Venetiens und der noch 
nicht inſurgirten Gebiete des Kirchenſtaats mit dem Aufruf gewen⸗ 
det, ſich der Sache der Einigung und Befreiung anzuſchließen. Mit 
der Proklamation iſt ein außerordentlicher Koutier bereits am 13. 
nach Paris abgegangen, die Abmahnung des franzöſiſchen Kaiſers 
ſoll unverzüglich nach Turin telegraphirt worden ſein; wie man ver⸗ 
muthet, hätte eine Mittheilung des Herzogs von Montebello, die 
aus Petersburg ſo eben in den Tuilerien eingetroffen war, den Kai⸗ 
jer zu den ertheilten Weiſungen beſtimmt. (B93 .) 

Neapel, 12. Febr. [Ein Tunnel.] Der Tunnel, welcher 
zur Trockenlegung des Sees Bucino dienen ſoll, macht beträchtliche 
Fortſchritte. Dieſes großartige Werk, das ehemals von den Roͤ⸗ 


mern unternommen wurde, iſt jegt von 4 Ingenieuren J 


für Rechnung des Fürſten Torlonia wieder aufgenommen worden 
und ſoll in einigen Monaten fertig ſein. Es iſt der größte Tunnel 
Europas. Während der Arbeiten ſind intereſſante Entdeckungen 
über das Verfahren und die erſtaunlichen Kenntniſſe der alten rö⸗ 
milden Ingenieure gemacht worden. Ihre Pläne waren vortreff⸗ 
lich ihre Berechnungen von merkwürdiger Richtigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit, und man hat entdeckt, daß, wenn das Werk zu Zeiten des 
Kaiferd Claudtus nicht gelang, die Schuld an Narciſſus, dem Rret- 
gelaſſenen und Günſtling des Kaiſers, lag, welcher die großartig⸗ 
ſten Unterſchleife machte. 


Spanien. 

Madrid, 18. Febr. [Der Krieg mit Marokko.] In 
Tetuan fand man eine Anzahl Kanonen, 5000 Geſchoſſe, 400 Etr. 
Schwefel und 300 Ctr. engliſches Pulver. — Die progreſſiiſtſche 
Preſſe will nichts von Friedensunterhandlungen hören. — Man er⸗ 
wartet in Madrid den Baron Clary, Verwandten des Kaiſers der 
Franzoſen, welcher nach Marokko geht, um den Operatio nen der 
Spanier gegen die Mauren zu folgen. 3 

— (Die Plünderungen in Tetuau.] Die „Patrle“ 
enthält aus Tetuan einen Brief vou 12. Februar, der folgende 
Einzelheiten über die Ereigniſſe, die ſich dort vor dem Elnmarſch 
der Spanier zulrugen, miltheilt: „Die marokkaniſchen Truppen 
plünderten, ehe fie die Stadt verließen, das iſraelitiſche Viertel und 
überließen 14 dort Exceſſen aller Art. Das Haus des franzöſiſchen 
Vizekonſuls wurde verwüstet und ihm ſein ganzes Vermögen ge⸗ 
raubt, das die Frucht vierzigjähriger beſtändiger und ehrbarer Ar⸗ 
beiten iſt. Hr. Nahon (derſelbe iſt auch Jude) hat eine Pe 
Familie, die in Tekuan in allgemeiner Achtung ſteht. Die Woh⸗ 
nungen, Synagogen und öffentlichen Anſtalten des jüdiſchen Vier⸗ 
tels wurden alle zerſtöͤrt. Das einzige Haus, welches die Mauren 
verſchonten, war das des engliſchen u Wente James Hay, Bru⸗ 
ders des britiſchen Geſchäftsträgers in Marokko, des Herrn Drum⸗ 


mond Hay. eee ee 


Flensburg, 19. Febr. [Die Adreſſe.] Die Angelegen⸗ 
heit der ihleswigigen Adreſſe iſt nunmehr geftern zu einem vor⸗ 
läufigen Abſchluſſe gediehen. Obſchon darüber kein Zweifel ſtatt⸗ 
finden konnte, daß es nicht gelingen werde, ſolche an den König zu 
bringen, hatte man dennoch annehmen zu dürfen geglaubt, daß es 
wenigſtens zu einer letzten Beſchlußnahme über Diellbe in der Ver⸗ 
ſammlung kommen werde. Dieſe Erwartung iſt leider durch den 
Präfidenten der Verſammlung vereitelt worden. Bei Eröffnung 
der geſtrigen Sitzung erklärte derfelbe nämlich, daß es ihm in Folge 
zugegangener höherer Weiſungen nicht geſtattet jei, die Adreſſe auf 
die Tagesordnung zu bringen, noch auch überall eine weitere Ver⸗ 
handlung über dieſen Gegenſtand zuzulaſſen. Der Verbitter von 
Rumohr bemerkte hierauf ſehr richtig, daß die Verſammlung der⸗ 
artige Eröffnungen keineswegs von ihrem Präfidenten entgegen. 
zunehmen habe. Habe der königliche Kommiſſar etwa in Betreff 
dieſer Angelegenheit beſondere Juſtruktionen erhalten, jo möge dere | 
ſelbe ſolche der Verſammlung unmittelbar ſelbſt mittheilen. Da der 
Kommiſſar ſchwieg, erklärte der Verbitter, die Verſammlung werde 
ſich eine ſolche Behandlung von Seiten ihres Präſidenten nicht ge⸗ 
fallen laſſen. Derſelbe habe nach e der Geſchäftsordnung 
alle zur Verhandlung ſtehenden Gegenſtände auf die Tagesord⸗ 
nung zu bringen, ohne ſich in Eta ſeiner amtlichen Obliegen⸗ 
heit durch äußere Einflüſſe leiten zu laſſen. Die Entſcheidung über 
die Frage, ob ein Gegenſtand aus dem einen oder dem anderen 
Grunde überall nicht zur Verhandlung zuzulaſſen jet, ſtehe nicht 
dem Präſidenten, ſondern allein der Verammlung zu. Auf einen 
Wink des Kommiſſars erhob ſich der Präfident, um dem Redner 
kurzweg das Wort zu entziehen, womit dann alle weiteren Grörte: 
rungen abgeſchnitten wurden; ob die Sache damit definitiv erledigt 
iſt, iſt freilich eine andere Frage. (Pr. 3.) 
Griechen lan d. 

Athen, il. Febr. (Karonciere le Nourtyl, der neu⸗ 
ernannte Kommandant des franzöſiſchen Geſchwaders, iſt vorge⸗ 
ſtern im Piräus eingetroffen. 


22 Februar 1860. 


A ſie n. DR inne 
Kalkutta, 10. Jan. [Beendigung des Aufftandes] 
Das jetzt geſchloſſene erſte Jahr der direkten Herrſchaft der biitiſchen 
Krone über Oſtindien hat die Bewältigung der letzten Reſte des 
Aufſtandes geſehen. Zu Anfang det Jahres herrſchte noch in Audh 
grobe Unruhe, und ſowohl Zentralindien wie Behar wurden von 
Rebellenhaufen durchſtreift. Jetzt ſind nur noch die Begum und 
Firuz⸗Schah auf freien Füßen, beide befinden ſich aber in größtem 
Elend und haben nur noch eine kleine Schaar um ſich verſammelt. 
Tantia Topih hat den Henkerkod gefunden, Nena Sahib iſt in den 
Oſchungels elend umgekommen, den übrigen Haupträdelsfuhtern 
der Rebellen wird der Prozeß gemacht, und in Audh errſcht voll⸗ 
kommene Ruhe. Das Hauptübel iſt jegt der fhlimme Finanzſtand. 
Die letzten Nachzügler der Rebellen find nunmehr aus dem Terai 
vertrieben und engliſche Kommiſſare ſind im Einvernehmen mit ne⸗ 
paleſiſchen jetzt dort beſchäftigt, die Grenzen feſtzuſetzen. 1 
zuleßt Nine Rebellenführern befindet ſich auch Jowala Per⸗ 
ſaud, Nena Sahibs erſter Miniſter. Er ſagte aus, letzterer ſei ge⸗ 
ſtorben und von ihm ungefähr am 24. Sept. begraben worden. Die 
Gurkhas werden von den Rebellen als Verräther betrachtet und da⸗ 
mit ihnen nicht die nach Nepal gebrachten Schätze in die Hände 
fallen, zogen die Flüchtlinge lieber vor, den größten Theil derſel⸗ 
ben zu verſtecken und in Terai zu vergraben. f 15 1 

Amerika. 
Newpork, 1. Febr. a Sept die Lage in Af 110. 


at eine den engliſch-franzöſiſchen Krieg mi 95 
rift an den Präſidenten Buchanan gerichtet in wel 
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110 und 10 Ultimatum eingereicht, in welchem er Ei 
angte. 


haft. Die Klagen über Behandlung auf engliſchen Schiffen find allgeme 
aher die Zahl der Deulſchen, welche auf Schiffen von Liverpool ankommen, 
ſich alljährlich verringert. Es ſcheint, als wenn die deutſche Auswander ing 
einen veränderten Charakter annehmen wolle. „Die Illuſton, daß man ii 
nach Amerlka zu gehen brauche, um binnen Kurzem reich zu werden“, heißt es 
in dem beſagten Bericht, „tt ebenſo geſchwunden, 1 daß man 
Taugenichtſe zur Beſſerung hierher ſchicken müſſe.“ Die jeit Jahren immer 
mehr erleichterte und vermehrte Frequenz hat in die entfernteſten Gauen Deutſch⸗ 
lands eine ziemlich genaue Kunde der hleſigen Verhältniſſe gettagen. Viele 
enttäufiht zurückgekehrt. Faule Menſchen finden hier noch wenlger ihre Exi⸗ 
ſtenz als in Europa. Auch Beamte und Gelehrle, die keine Mittel beſitzen, 
gerathen leicht ins Elend. Auch in dieſem Jahre war die Rückwande⸗ 
rung nach Europa eine N roße. An Unterftügungen verabreichte die 
ſellſchaft 2989 Dollars. Sehr wo 1 70 erwietz fie ig BEE va e 
Agenten die Deutſchen vor Betrügerelen zu ſchützen ſucht und denſelben Arbeſt⸗ 
der ſüdlichen 


ſtellen nachweiſt. 

L Agitation für N. er ö 
Staaten; Freiſchaaren in Texas.] Die friedliche Lostren⸗ 
nung der ſüdlichen Staaten, heißt jetzt die Looſung des . 
Vermöge des Rechtes der Volks⸗Souveränetät behaupten die ſüd⸗ 


lichen Staaten, an einer Beſchlußfaſſung der Volksvertretungen, ſich 


vom Norden, alſo von der Union zu trennen, unbehindert zu ſein, 
und beſtreiten der Zentralgewalt die Befugniß, gewaltſam id dag 
als 

hr 


einzuſchreiten, wozu übrigens der Exekutive nichts mehr fehlt, 


die Gewalt. Dieſer Doktrin wird nun nördlicerfeits an ec 
halten, daß das Foͤderativ⸗Verhältniß der Union als ein Kontr 

unabhängiger Staaten zu betrachten jet, der nicht einſeitig gelöſt 
werden dütfe, ſo lange er nicht verfaſſungsmäßig aufgehoben wor⸗ 
den. Sonach, behauptet die demoktatiſche Partei, könne die Union, 
d. h. alſo die Majorität, die widerwilligen Staaten zwingen, in 
dem föderativen Verhältniſſe zu bleiben Die Minorttät Ge 
Recht, gegen einen Beſchluß der Maforität an den höchſten Gerichte⸗ 
hof zu appelliren; entſcheidet aber dieſer Dagegen, jo jet die Bundes⸗ 
Exekutive zu den äußerſten Mitteln berechtigt“ Vermag ſie dies aber 
nicht, dann iſt der Zuſtand der Revolution eingetreten; ne 
faſſung hat aufgehört und der Bund iſt gelöſt. Abende lade 
ten des Südens, Virginien, Louiſtana, Süd⸗Karoling daf 2 iſſiſ⸗ 
ſippi, mit Vorbereitung der friedlichen Lostrennung ſic, br chäftigen, 
hat der Senator Douglas im Senat den Antrag eingebracht, daß 


die Bundesbehörden ermächtigt werden, nicht nur die Einzelſtaaten 


egen Eingriffe und Invaſionen (wie in Birginten zu ſchützen, ſon⸗ 
— auch die Vorbereitungen zu derlei 1 zu vereiteln 
und die darauf Ausgehenden zur 1 7 t und zur Strafe zu 
ziehen. Mit dieſem Gefep fall der grund dehoben werden, auf 
den der Süden ſich berufen 0 aß nämlich die Union die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Verpflichtung" es Schutzes gegen ſie nicht er⸗ 
füllt habe und nicht en Widerſtreben nun die demo⸗ 
kratiſchen Grundſäße einem eſete, welches den Präfidenten der 
Union, als oberſte Erekutivbehörde, mit einer wirklich reſpektablen 
Macht, und zwar einer militäriſchen, bekleiden, ſomit der Furcht, 
eine Dittatur anzubahnen, Raum geben würde, ſo iſt auch nicht ab⸗ 
zusehen, wie Douglas Geſez eine ſolche Annahme finden könnte, die 
etwas mehr effektuiren würde, als Verſprechungen, die im Nothfall 
nicht gehalten werden könnten. — Eine Maſſe Freiſchärler, man ſchätzl 
fie an tauſend (2) Mann, haben ſich auf texaniſchem Gebiet verſam⸗ 
melt, angeblich um den Flibuſtier Cortinas zu verfolgen Und zu die⸗ 
ſem Zwecke merikaniſchen Boden zu betreten. In der That ſteht zu 
vermuthen, daß fir an dem Bürgerkriegeſichauf Juarez Seite beteilte 
gen wollen. Aber die Mexikaner trauen ſolcher freiwilligen Hülfe 


a ee * — 


nicht, und namentlich die Bewohner der Hafenſtadt Matamoras 

— Tamauligas) widerſetzten ſich dem Durchmarſche oder der 
ung. Nach anderen Berichten Toll die Zahl der Freiſchärler nur 

50 — 60 betragen. f 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
Aus der Sitzung des Hauſes am 20. d., deren Hauptinhalt wir geſtern 
unſeren Leſern bereits b geben wir noch eine ausführlichere Relation. 
g. App. Ger. Rath Bachem (Neuß und Krefeld) hat wegen andauern- 
der Kränklichteit jein Mandat niedergelegt. — Die Kommiſſion zur Vorbera⸗ 
dr Ehegeſetzes beſteht aus in ann 21 Mitgliedern: Dr. Wenzel, 
ent; Ammon, Vizepräſident; Aßmann, Schriftführer; v. Forken ; 
bed, deſſen Stellvertreter; Dr. Holzer, Reimer, Blömer, Dr. Lette, v. Carlo⸗ 
witz, Dr. Gneiſt, v. Saucken (Julienfelde),. Jubel, Mende, Frech, Reich, 
Rohden v. Fock, Strohn, Frhr. v. Schleinitz, Wachler, Tamnau. 

Das Haus geht nunmehr zur Spezialdiskuſſton über 9. 3 des Geſetz ⸗ 
entwurfeö, betr. die anderweite Regulirung der Grundsteuer, über. “© 
miſſion hat dieſem Paragraph folgende Passung gegeben: 8. 3. Die Grund- 

euer von den ertragöfähigen Grundſtücken mit Ausſchluß der Gebäude von 
en Liegenſchaften, wird in allen Provinzen des Staats für die Zukunft gleich“ 
mäßig auf Acht vom Hundert des zu ermittelnden Reinertrages jedes Grund⸗ 


ſtückes feſtgeſtellt. In dem hiernach ſich ergebenden Geſammtbetrage ſoll die 


Grundſteuer für jede Provinz, beziehungsweiſe für jeden, einem beſonderen 
Grundſteuerſyſteme unterliegenden ſtändiſchen Verbande als ein Kontingent be⸗ 

mdelt werden, welches der Stagtslaſſe e nur durch den Zugang 

erpflichtig werdender oder den 850. teuerfrei zu ſtellender Grundſtücke 
(8. 2 des Geſetzes vom 24. Febr. 1850, betr. die Aufhebung der Grundſteuer⸗ 
befreiungen; $. 10 des Grundſteuergeſetzes für die beiden weſtlichen Provin⸗ 
gen vom 21. Januar 1839 und 88. 8 und 9 des gegenwärtigen Geſetzes) oder 

Wege der Beſetzgebung erhöht oder vermindert werden kann. Die Beſtim⸗ 
mung des Zeitpunktes, von welchem ab die neu feſtzuſtellenden Grundfteuer- 
Hauptſummen in Hebung geſetzt werden ſollen, wird einem beſonderen Geſetze 
vorbehalten.“ — Die vom Abg. v. Benda beantragte anderweite Faſſung 
dieſes Vans ift ſchon in Nr. 43 wörtlich mitgetheilt. 

Beim Eintritt in die Spezialdiskuſſion nimmt der Ref. Dr. Riedel das 
Wort, ſpricht über den $. 3 im Allgemeinen und behält ſich vor, nach Schluß 
der Diskuſſion ſeine und der Kommiſſion Anſicht über die geſtellten Amende⸗ 
ments auszuſprechen. — Abg. Graf Renard bedauert, daß es ihm die Zeit 
nicht erlaubt hat, ſich über die Berichte der Kommiſſion ganz klar zu machen, 
er gehört keiner Fraktion, keiner Kommiſſion an; das Geſeß if das Wichtigſte, 
das jetzt eingebracht iſt. Er bittet, daß ihm erlaubt ſei, einen Antrag zu 8. 5 
des Geſetzentwurfes Nr. 4 ſtellen zu dürfen. Dieſem Verlangen glaubt 
der Präſident nicht entſprechen * können. — Abg. v. ende kon 

daß die Regierung ſich event. bereits für ſein Amendement ausgeſprochen 

at, ſo daß es ihm möglich ſein wird, ſich kurz zu faſſen. Er bedauere, daß 
man ſich in Preußen noch immer mit einer N beſchäftige, welche in allen 
anderen deutſchen Staaten ſchon längſt regulirt ſei. ewiß herrſcht in allen 
Schichten der Bevölkerung Preußens die Anſicht vor, daß es die Aufgabe der 
Abgeordneten ſei, dahin zu wirken, daß die Grundſteuerfrage endlich aus den 
Annalen des preußiſchen Parlaments befeitigt werde. — Abg. v. Fock war ſchon 
vor Emanation der Verfaſſungsurkunde 1 die Beſeitigung der Ungleichheiten 
in dieſer Steuer, in dem Art. 101 der Verfaſſung ſiehk er keine Beſtimmung 
über Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen im Speziellen, ſondern die Unter⸗ 
drückung der agen 5 17 die Grundſteuer iſt keineswegs eine 
Rente, Jeden eine Steuer, und als ſolche iſt ſie ſtets behandelt worden. Der 
Redner wünſcht nicht nur die Beſeitigung der Bevorzugungen ſondern auch die 
Ausgleichung der n innerhalb der einzelnen Provinzen, wobei 
mit ms glichſter Schonung verfahren werden könne. Man hat fo oft auf Eng- 
Land hingewieſen, ſicher verdankt England feine Größe dem ſtets 11 6 
ag, niemals mit der allmäligen Entwickelung zu at ſondern einen 
Fortſchritt auf dem andern binzuführen. Wahr tft es, daß Preußen bei der 
Regulfrung dieſer Frage auf viel bedeutendere Schwierigkeiten ſtößt, als alle 
anderen Länder. er Saß von 8 Prozent des Reinertraßes erſcheint dem Ned» 
ner zu hoch gegriffen, ein geringerer würde zu empfehlen ſein, wenn die Maaß⸗ 
Bas | ſegensreich wirken foll; ihm erſcheint eine Ablöſung mittelſt der Ausgabe 
rentenartiger Papiere ein ſicheres Mittel zur Erledigung der Frage. — Abg. 
Hinrichs hat ſtets eine andere Anſicht von der Sache gehabt als die Regie⸗ 
rung, kann ſich auch nicht für das Amendement Benda ausſprechen. Die Auf 
erlegung einer Grundſteuer erſcheint ihm bei dem Satze von 8 Prozent eine Un- 
möglichkeit; nirgend, in keiner Provinz, wird dieſer Saß auch nur annähernd 
erreicht werden können. Dies iſt der Grund, warum er ben Unteramendement 


eſtellt hat (ſ. geſtr. Ztg.). 

> 0 Südanzinter v. Patow: Die 7 fa 

a 1 

1 ung der 15 785 als unabweislich erſcheinen laſſen, fie hat ſich aber der 
cht verſchließen können, 70 e in Bezug auf die anderen Steuer; 


bei Einbringung der Vor⸗ 

en von der Vorausſetzung aus, daß die Verhäliniſſe der Gegenwart eine Er⸗ 

n ſo lange nichts vorſchlagen könne, bis die Grundſteuerfrage erle⸗ 
e 


worden uer! 
Grundſteuer allein iſt in ihrem Ertrage ſeit 200 Jahren dieſelbe geblieben. Es iſt 


nd leugnen können, da 

. 

elb zu 

ſache | af 15 dieſe Steigerung auf 

auch die um 33 ¼ Proz. erhöhte Steuer nicht 

eben jo erſchwinglich als damals, fie wird jetzt eben ſo leicht und ohne 

Gefahr erhoben werden können. Wer keine 

des Reinertrags überall vorgenommen worden ſind, wird der Re⸗ 
terung allerdings, aber mit Unrecht, vorwerfen können, 

zogentfap feſtſtellen könne. Es handelt ſich d 
den jedes Grundſtück in jedes 
en muß, und es werden daher alle Erträge hi Anſatz 


mußten, als 


diejeni ch eig an⸗ 


derer Umſtand 
heiten der Verhältni 
beichränft find und ut über fünf Klaſſen gehen dürfen; dies führt wieder zu 


tehen ihr vielfache Erfahrun 2 1555 t 
; en, in anderen Ländern gemacht, zur 
Seite, denn außer den großen Tal laden iſt die Grundſteuer in allen 
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e 
fremder Länder eingeführt und 1 
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Die Kom- 
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zeit erhoben zu werden brauchen. Die Regierung findet, daß das Amen dement 


anders verhält es ſich mit dem Amendement Hinri 
lich einen großen Werth darauf, ſchon im Voraus zu wiſſen, was in maximum 
aus der Grundſteuer herauskommen kann. Dies bleibt aber bei dem Amende⸗ 
ment Hinrichs in Ungewißheit. Wer mit Abſchätzungen zu thun hat, weiß, daß der 
Tarator nicht ins Blaue hin, ſondern ne ganz beſtimmten Grundſätzen vers 
fährt. Die Regierung hält ihre Won We r die beſten, wird aber event. nichts 
gegen die Annahme des Amendements Benda haben. 
Abg. v. Carlowitz erklärt ſich für das Amendement Hinrichs. — Abg. 
v. Blankenburg wird ſich gegen denen ende gegen die Vorſchläge 
der Kommiſſion und gegen das Amendement Benda erklären, weil in allen 
dreien das Prinzip der ace dre enthalten iſt; ſollte aher die Majorität id) 
für einen dieſer drei Vorſchläge erklären, fo wird er und feine Freunde ſich bei 
dem weiteren Verlauf der Diskuſſion für 3 Amendement erklären, wel⸗ 
ches dieſelben für eine Verbeſſerung des Geſetzes halten und darum werden fie 
für das Unter⸗Amendement Hinrichs ſtimmen. Der Redner ech dem Fi⸗ 
nanzminiſter die Möglichkeit, den ſogenannten abſoluten Werth eines Grund⸗ 
ſtücks angeben zu können, zitirt dann einen Satz aus der „Nat. Ztg.“, worin 
geſagt wird, daß ein Satz von 8 Prozent des Reinertrages fo viel heißt, als 
wenn ein Arzt einem Kranken ein Bad von 26 Grad Wärme verordnet, ohne 
u ſagen, ob 26 Grad Reaumur, Fahrenheit oder Celſius gemeint ſind. Jeden⸗ 
haus iſt es ſehr zweifelhaft, ob der Herr Finanzminiſter die Abſchätzung wird 
durchſetzen können. Was die Einführung der Grundſteuer in Oeſtreich betrifft, 
fo wird hoffentlich die öſtreichiſche Finanzverwaltung in Preußen nicht zum 
Muſter genommen werden; einzelne Beiſpiele mögen genügen, um den dortigen 
Zuſtand ins rechte Licht zu ſetzen. In einem Falle iſt ein Grundveſitz um 28,000 
Fl. Steuer erhöht worden und ein Wald von 500 auf 6000 Fl., und in Ungarn 
ift es bereits fo weit gekommen, daß die größeren Grundbeſitzer den Exekutor 
zur Erhebung der Grundſteuer abwarten, ſo daß die Regierung ſich dort in Ver⸗ 
legenheit befindet. In Betreff des Verfahrens, welches im 3 Sachſen 
innegehalten worden iſt, fo iſt dort nicht bloß eine vollſtändige Entſchädigung 
gegeben worden. — Abg. v. Vincke (Hagen) findet die Thatjache auffallend, 
daß Abg. Hinrichs mit dem Abg. v. Blankenburg und Genoſſen eine belle al- 
liance geſchloſſen und dieſer Herren Grundſätze zu den ſeinigen gemacht hat. Da 
ſieht man, was eine böfe Nachbarſchaft zu Wege bringt (Hinrichs ift Abgeord⸗ 
neter von Greifswald, v. Blankenburg Abgeordneter von Naugard; Hinrichs 
ſitzt in der Nähe des Hrn. v. Blankenburg) und daß das Sprüchwort wahr iſt: 
Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. Der Redner freut ſich, daß e g 
v. Blankenburg ſich dazu bequemt, die „Nat. Ztg.“ zu leſen. Was in Betre 
des Art. 101 der Verf. Urk. vom Abg. v. Fock geſagt worden, ſo iſt der Wortlaut 
dieſes Artikels ganz präzis und keiner Vieldeutigkeit unterworfen. Hat die Rhein⸗ 
provinz vor 50 Jahren die Laſten ſo geduldig übernommen, ſo geſchah es, weil 
ſie nicht geglaubt hatte, daß es eines Zeitraumes von 50 Jahren bedürfen würde, 
um den Widerspruch ener Herren (v. Blankenburg und Genoſſen) zu brechen 
und daß noch nach 50 Jahren ein ſolcher Widerſtand überhaupt möglich wäre. 
Auch alles das, was man bei der Aufſtellung der Rententheorien vorgebracht 
hat, iſt nicht ftichhaltig. Wenn die Herren ſagen, Al; würden ſchon Geld geben, 
wenn Noth am Mann wäre: find denn 9½ Millionen und wenns a 901 
12 Millionen immer noch nicht genug? Worauf wollen Sie warten? Vielleicht 
ſterben wir Alle, ehe dieſe Herren ſich endlich herbeigelaſſen hahen, Geld aus 
eigenem guten Willen zu geben. Das Amendement Hinrichs iſt wahrlich eine 
zu deutſche Gründlichkeit; dagegen iſt es erfreulich, daß die Regierung ſich 
event. für das Amendement Benda erklärt hat. Es iſt doch wirklich bedauerlich, 
daß man ſich hier mit der deutſchen Frage, mit der großen deutſchen Frage, ber 
ſchäftigen will und in einer inneren Frage ſich ſo uneinig zeigt. Mögen die Her⸗ 
ren den eigenen Intereſſen ein Opfer bringen, geringe f 
laſſen, damit die Verwirrung, die wie auf dem alten polniſchen Reichstage 
herrscht endlich einmal aufhöre. 
Abg. Graf Czieſzkowski weiſt dieſe Worte zurück und meint, daß Herr 
v. Vincke am allerwenigſten berechtigt ſei, von den Vorkommniſſen des pol⸗ 
niſchen Reichstages zu ſprechen, da er auf dem Frankfurter Reichstage geweſen, 
wo noch ganz andere Dinge vorgekommen ſind. Der Graf erklärt, gegen alle 
Amendements, gegen die Regierungsvorlage und gegen die Somnilionsuor- 
läge ſtimmen zu wollen, er ſchlägt in geiſtreichem Vortrage (der aber nur mit 
gilt von Ohrendüten zu ver W EHEN zu welchem Mittel auch entfernt 
ßende Abgeordnete gegriffen haben) die Aufhebung und gänzliche Abſchaffung 
der Grundsteuer vor. — Der Schluß der Debatte wird beantragt und ange⸗ 
nommen. Die Abgg. v. Fock, v. Vincke, Hinrichs machen perſönliche Bemer⸗ 
kungen. Der Referent Dr. Riedel reſumirt die Debatte, weiſt die gegen die 
Vorlage, fo wie gegen ihn perſönlich gerichteten Angriffe zurück, hält das Amen⸗ 
dement Hinrichs für eine Hinausſchiehung des ganzen Geſetzentwurfes, welcher 
ad calendas graecas gelegt jein werde. Wenn möglich, 5 mochte das Haus 
der Abgeordneten die Kommiſſtonsvorſchläge annehmen, aber auch dies Amen- 
dement Benda ſei empfehlenswerth. — Finanzminiſter v. Pato w erklärt, daß 
das zweite Alinea des Amendements Benda ein Vertrauensvotum für die Re ⸗ 
gierung implizire, welche letztere gern bereit iſt, die ihr überwieſene Verant⸗ 
wortlichkeit zu übernehmen und nach beiten Kräften die Ausführung des Ger 
ſetzes zu fördern. Die Regierung wird ſich aljo hierbei der Abſtimmung ent- 
halten. Nachträglich wird das Amendement des Abg. v. Lyſzkowski 
(ſ. Nr. 43) noch unterſtützt und kommt zur Debatte. Der Antragiteller ent⸗ 
wickelt die Gründe, welche ihn dazu bewogen haben, feinen Antrag einzubrin⸗ 
gen. Er erklärt dabei: Er gehöre nicht zu den Glücklichen, oder wie man's 
nehmen wolle, Unglücklichen, welche Grundſteuer zahlen, er vertheidige nicht 
perſönliche Intereſſen, ſondern Geſetz und Recht, ma feiner Wähler, die 


enda in keinem fanden Widerſpruche mit 85 Babe e de fteht 
.Die Regierung legt näm⸗ 


meiſt Landleute jeten. Die Verhandlungen im Hauſe feien ihm vorgekommen 
wie eine Gerichtsverhandlung, in welcher der öffentliche ae mit gewiſſem 
Behagen für die Schuld des Angeklagten plaidire, gleichgültig darüber, ob 
das Verdikt jenen zum Schaffot führe. Sein Antrag fei rechtlich und moraliſch 
begründet, und die Nothwendigkeit der Nothwehr ſei an die Hand gegeben. 
Als Weltpreuben, „diplomatiſch geſprochen“ von der Krone Polens „im Jahre 
des Heils 1772 abgelöſt“ worden, habe Friedrich der Große, „in ſeiner Art 
ein tüchtiger Finanzmann“ (Heiterkeit), die Kataſtrirung des Landes angeord- 
net und demſelben eine Grundſteuer unter dem Namen Kontribution auferlegt. 
Als toleranter Wirth habe er von den Proteſtanten 20, den Katholiken 25 und 
von den „Pfaffen“, wie er ſie nannte, 50 Prozent genommen. Die ſchlimmen 
Folgen dieſer harten, exorbitanten Steuer hätten nicht ausbleiben können. 
Friedrich Wilhelm II. ſei ein zu guter Staatsmann geweien, um dieſe Folgen 
nicht zu ſehen. Um den Beſitzſtand, dieſen nothwendigen konſervativen Faktor 
eines jeden Staates, nicht gänzlich durch fliegende Kolonnen erſetzen zu laſſen, 
habe er Rath zu ſchaffen geſucht und den weſtpreußiſchen Ständen das 5 
briefinſtitut verliehen. Dies hätte nicht ausgereicht; die weſtpreußiſchen Stände 
ſtellten dem Könige ihre traurige Sage vor und jo entſtand die A ekurgtions⸗ 
Urkunde, in welcher dem Landestheil beſtimmte Zuſicherungen gegen künftige 
Steuererhöhungen gegeben wurden. Wenn man ſage, Artikel 101 der Ber 
faſſung müſſe ausgeführt werden, fo weile er auf Art. 100 hin (daß Steuern 
und Abgaben nur erhoben werden 11 5 nach dem Etat oder nach beſonderen 
Geſetzen), der gleich vielen anderen each en noch unausge⸗ 
führt fei. Die Ausführung dieſes Artikels fei leichter und gefahrloſer und würde 
der Würde des Staats eher geziemen. Das vorliegende Geſetz konſtatire den 
legalen Diebſtahl, den legalen Raub (Widerſpruch rechte) und untergrabe den 
Rechtszuſtand, der in politiſcher Beziehung ſchon längſt untergraben fei. (Hef 
tiger Widerſpruch rechts, Bravo's von Den Polen.) Er kenne die Provinz 
West reußen ſehr genau; er wiſſe aus eigener Kenntniß von etwa 50 Gütern, 
daß fie etwa 3 Prozent an Grundſteuer zahlen; die jepige Erhöhung würde 
alſo ungefähr das Dreifache betragen, und eine Steigerung ad libitum ſei 
außerdem gar nicht ausgeſt loſſen. Zu dieſer reellen Gefahr trete noch die unge» 
vie hinzu, in welcher Weije der Reinertrag ermittelt werden ſolle. Der 
Finanzminister habe zwar eine milde Form verſprochen es würden ſich aber 
wohl nur Wenige finden, die dieſen auf die Zukunft . felt accep⸗ 
tiren möchten. Man habe hinreichende Erfahrungen bei der Einſchätzung zur 
Einkommenſteuer geſammelt. Er empfehle ſeinen Antrag als einen moraliſch 
und geſetzlich begründeten. 13 5 

Der Regierungstommiffar Reg. Rath Meinecke iſt der Meinung, daß 
dieſes Amendement viel beſſer bei Geſetzentwurf Nr. 4 eingebracht worden 
wäre. Das Reſultat der Abſtimmung haben wir ſchon geſtern mitgetheilt, wo⸗ 
nach das Amendement Benda bei 326 Stimmenden von 245 gegen 81 ange⸗ 
nommen it. Es haben gegen das Amendement Benda geſtimmt die Abgg. 
v. Arnim, v. Bentkows i, v. Bismarck, v. lankenburg, Blockha 
v. Bonin % Brüggemann, Graf Bülow, v. Chiapowski, raf 
Cieſzkoweki, Cottenet, Denzin, Diethold, Graf aaf vn Ebert 
Freiherr v. Eſtorff, v. Fock, Graf et v. Gerſtorff v. Graevenig, 
v. Hanſtein, Hentze, v. Heydebrand u. d. Laſa, Graf 1 v. Keſſel v. Kleiſt, 
Klingenberg, Kosmelv, v. Kroſigt Kühne (Crhurt), v. Yapergne- Peguilhen, 
Graf Lehndorff, v. end d v. Leſſing, r. Eiebelt, v. Lyſzkowski, Frhr. 
v. Manteuffel, Martens, Mittenmeyer, Graf Mielzynati J. und II. ö. Mo» 
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rawski, Münzer, v. Niebelſchütz, Peterſen 
e ee eee Er e mn Beier, 2, Meike, G 
enard, Roche, v. Roſenberg⸗Lipinsky, Prinz nand zu Schönaich⸗ 
Schröder, v. Schrötter, Seuff, v. Seydlig, Siebert, . Sihler, Gr. Stör 
zewski, v. Somnitz, v. Stablewski, v. Tettau, v. Wedell I. und IL, 
v. Weiher, Wendt, Würmeling, Wyezynski, v. Zaftrow, v. Zedlitz, v. 20% 
towskt I. und II. und 5 andere, — die Fraktionen v. Arnim, Graf Puͤckler, 
v. Blankenburg und die polniſche Fraktion und einige Abgeordnete aus Preußen. 
Berlin, 21. Februar. ! 6. Sitzung.] Abg. Reichenheim überreich 
einen — die Erwartung auszu 3 daß die Staatsregierung die erfor“ 
derliche Einleitung zu einer Modifikation der Konkursordnung treffen werde. 
Der Antrag wird der vereinigten Juſtiz⸗ und Handelskommiſflon überwieſen. 
Ein zweiter Antrag des Abg. v. Priktwitz und Genoſſen: die Erwartung 
auszusprechen, daß die Staatsregierung mit an feren der Benmtengehaltt 
fortfahren werde, geht an die Budgetkommiſſion. Endlich wird für einen drit⸗ 
ten Antrag der beiden Herren Reichenſperger auf Erlaß einer Hypothekente⸗ 
form für den Bezirk des Kölner Appellationsgerichtes eine beſondere Kommiſſion 
erwählt. Die fortgeſetzte Debatte über die anderweite Regelung der Grun 
ſteuer beginnt mit $. 4 der Vorlage. Derſelbe enthält die Beſtimmungen übel 
Herabſetzung der bisherigen Steuer bis zur Ausführung des F. 3, welche die 
Kommiſſion mit dem 1. Jan. 1862 eintreten zu laſſen vorſchlägt, und die Auf 
nahmen von der Herabsetzung in den verſchiedenen Provinzen. Nach einer ſehr 
umfangreichen Debatte wird die Kommiſſionsfaſſung mit Verwerfung d 
Amendements, welches Abg. Reich enſperger (J. unten) eingebracht hat, 8.5 
ohne Debatte, 3. 6 nach längerer Diskuſſton angenommen. Die folgenden 
8, 7 und 8 enthalten beſondere Beſtimmungen für die ſechs öſtlichen Provinzen 
und werden ohne erhebliche Debatte angenommen. Ebenſo die folgenden 
wer über die weſtlichen Provinzen, 10 wie das Ganze bis zum Schluſſe⸗ 
ächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. Fort ung der Debatte über die Grund: 
ſteuervorlagen; zunächſt über Sia der Steuer von den bisher befreiten und 
bevorzugten Gütern und die Entſchädigungefrage. 
Be [Anträge] Abg. Reichenſperger (Geldern) und 44 Genoſſen 
beantragen: Das 1 5 der Abgeordneten wolle die Erwartung ansſprechen, 
daß für das künftige Etats jahr Vorſorge dahin getroffen werde, daß das Grund, 
ſteuerkontingent der beiden weſtlichen Provfazen, ſo wie der Provinzen Sachſen 
und Schleſien um 20 Proz. herabgeſetzt werden könn e, event. ftatt der Wo 
um 20 Proz. zu ſetzen: um mindeſtens 10 Proz. Gründe: In den Moll. 
ven zu den Geſetzentwürfen, betreffend die Negulirung der Grundſteuer (Nr. 66 
der Drudjachen von 1859) ijt 5 nachgewieſen, daß die vorgenann 
ten 4 Provinzen, gegenüber den 4 öſtlichen Provinzen, durch die beſtehende 
Grundſteuer mindeſtens in dem Maaße überbürdet ſind, daß zum Zweck einer 
annähernden Gleichſtellung die Grundſteuer der vier weſtlichen Provinzen um 
10 Proz. ermäßigt, die der vier öſtlichen Provinzen um 20 Proz. erhöht, und 
endlich von den 6 öſtlichen Provinzen ein Mehrbetrag an Gekkubeftenet von 
569,524 Thalren aufgebracht werden müßte. Dieſe Zahlen beruhen überg 
auf iel en Feſtſtellungen, welche nach Inhalt der Motive und der auf 
drücklichen Er ag Staatsregierung in einem für die öſtlichen Provinzen 
möglichſt günſtigen Sinne eruirt worden dd, weil eben dieſe belaftet, die well‘ 
lichen dagegen entlaſtet werden ſollen. Es mag hier nur noch auf das eine tha“ 
jächliche Moment verwieſen werden, 11 die den Berechnungen zu Grunde 9% 
legten Kauf. und Pachtpreife in den 6 öſtlichen Provinzen nur dis zum Jahr 
1851, in den beid n weſtlichen Provinzen Dagegen bis zum Jahre 1855 ermittelt 
worden find, und daß gerade in den Jahren 1851—1855 jene Preiſe in mehre 
ren Landestheilen eine ungewöhnliche momentane Steigerung erfahren haben 
Die Beſeitigung jener Steuerüberbürdung kann unmöglich bis zu dem ungewi, 
ſen Moment aufgeſchoben werden, wo die Seitens der Regierung fra 
Grundſteuerausgleichung etwa in Wirkſamkeit treten möchte, es iſt vielme f 
eine ſtrenge Forderung des Rechts, mit derſelben ungeſäumt voranzugehen und 
die Deckung des Ausfalls durch anderweitige Einnahmequellen zu erwir“ 
ken. Die Grundſteuerveranlagung der beiden weſtlichen Provinzen h nun un 
ter der durch die Geſetze begründeten Vorausſetzung durchgeführt worden, daß 
auch die Grundſteuer der übrigen Provinzen einer gleichmäßigen Re ultrung 
werde unterworfen werden. (Ofr. Regierungsdenkſchrift vom 22. Febr. 1850.) Da 
nun in dieſem Augenblicke die geometriſche Kataftrirung der öſtlichen Provinzen 
gr nicht einmal mehr beabfichtigt wird, auch durch die Darlegungen der könig 
taatsregierung das Minimum der beſtehenden zuhbfteuerüberbürdung ton 
ſtatirt iſt, ſo erübrigt nur, in Irwafache des auf Seite 25 der Regierungsdenl. 
ſchrift von 1859 (Nr. 66 der Druckſachen) ungeſäumt voranzugehen und 
endliche Abſtellung der ſeit 40 Jahren beſtehenden Beſchwerdeg zu erwirken, da 
die preußiſche Staatsverwaltung, wie es dort heißt, ſich niemals von den Grund‘ 
fügen der gleichvertheilenden Gerechtigkeit zu entfernen gedenkt, wofür insbeſon⸗ 
dere die neuere Finanzgefetzgebung vollgültiges Zeugniß abgiebt. 
Abg. Contzen und Genoſſen: Das hohe Haus wolle beſchließen, zu . 
14 des Geſetzentwurfs, betreffend die Einführung einer allgemeinen Gebäude 
Bee dem erſten Alinen folgende Faſſung zu geben: Die Koſten der Gebäude“ 
teuerveranlagung fallen der Staatskaſſe zur Laſt. Jedoch find von den Ge 
meinden, e den Beſitzern aue Gutsbezirke ꝛc. auf deren 
Koſten die zur Aus Geha des Veranlagungsgeſchäfts erforderlichen Vorarbel 
ten, insbeſondere die Gebäudegufnahmen und Beſchreibungen, zu beſchaffen. 
tive: Die Befürchtung, daß die Faſſung der Regierungsvorlage zu der Deutung 
Veranlaſſung gebe, daß die Beſchaffung der zur a rung des Veranlagung 
geſchäfts e Vorarbeiten 1c. zu den perſönlichen Leiſtungen der 
meindevorſteher, Amtmänner oder Bürgermeſſter gerechnet und die desfallſig 
Koſten deren Gehältern oder heben) und ur Laſt gelegt werden. 
Abg. Reientperger (Öefdern und &enoffen beantragen: Das Haus 
der Abgeordneten wolle e e um Geſetzentwurf J. Nr. , die Regelun 
der Gründſteuer betreffend, in 8, 4 Litt. d, ſtatt der Worte: der zehnte Thel 
zu ſetzen: e Theil. — Abg. Duncker (Berlin) und Genoſſen beantta, 
gen: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, im 8. I das Gitat 
($. 109 des Geſetzes betr, die Ablöfung der Reallaſten vom 2, März 1850, NM 
3233 der NN p remlting, Seite 77) zu ſtreichen und ftatt deſſen hinter „au!“ 
zuhändigen“ folgenden Satz einzufgaften: Die Legitimation des die Entſchä⸗ 
digung in 1 Tuch nehmenden Intereſſenten ift, wenn der Beftgtitel für denſel⸗ 
den im Hppothekenbuche nicht berichtigt ift, für geführt zu erachten, wenn & 
5 der betreffenden Gemeindebehörde beſcheinigt wird, daß er dad 
8758 f 5 umfwelches es ſich handelt, eigenthümlich befigt, oder wenn er eine auf 
die ren 11 des Eigenthums lautende öffentliche Urkunde vorzuleg 
im Ange! ft, b. nach geſchehenem öffentlichen Aufrufe und Benachrichtigung del 
Bi Rh Hypothekenbuch etwa erſichtlichen Eigenthumeprätendenten Selten 
er Wing kein Anderer binnen einer Friſt von 8 Wochen Beſitzanſprͤ 
bei der Regierung erhoben hat. 

At Der Abg. v. Rönne, unterſtützt von 76 Abgeordneten, hat den 
Ben jr e hose Das Haus der Abgeordneten wolle beſchlit 
ite le hohe Staatsregierung zu erſuchen, daß dieſelbe m! 
0 en ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin wirken möge 

em Grundſatz der Unverlepbarteit der Perjon und des Pil, 
bentelgenthume zur See im Kriege die völkerrechtliche Auer 

ennung zu verſchaffen. Motive: Im abend zu dem im Alterthun 
—.— 8 der vollſtändigen Rechtsloſigkeit hat die in Folge der f 
chreſtenden Civiliſation in der Regel ſtattfindende Unverletzbarkeit der Perso 
und des Eigenthums der Unterthanen der kriegführenden Miche im Landkrif 
längſt die völkerrechtliche Anerkennung gefunden. Nur im Seekriege findet ne 
eine Ausnahme ftatt. Zwar beſtimmt die zu Paris vereinbarte Deklaratl 
vom 16. April 1856: 1) Die Kaperei itt abgeſchafft. 2) Die neutrale lage 
ſchützt die feindliche Waare, Kriegskontrebande ausgenommen. 3) Die neuttd t 

haare, Kriegskontrebande ausgenommen, kann unter feindlicher Flagge nich 
mit Beſchlag belegt werden. 4) Der Blokadezuſtand muß, um obligatoriſch 3, 
werden, wirklich vorhanden fein. Aber fo ſehr die in dieſer Deklaration veneng 
barten Grundsätze als ein Forſchritt gu begrüßen find, fo genügen fie des 
den Intereſſen des Handels nicht. 9 n der Deklaration iſt das Pit, 
vateigenthum zur See zwar gegen die m durch feindliche Kaper ef 

ert, aber immer noch der Wegnahme durch feindliche Kriegsſchiffe ausg 15 

arunter leiden am meiſten die Länder, welche eine große Handelsmarine 1 
entweder. gar keine oder nureine verhältnißmäßig unbedeutende Kriegsflottebeſit 
5 fie iſt die Ausftellung von Kaperhriefen, wenn fie ihr Privateigenthum ni 1 
chutzlos laſſen wollen, eine Nothwendigkeit. Es war daher eine enorme Kon. 
zeſſion, welche die kleineren den größeren, mit großen Krie öflotten verſehe 
Seemächten machten, als fie in der Deklaration vom 16. April 1856 auf ita 
Recht ‚der. Kaperei verzichteten. Die Vereinigten Staaten von Nordameren, 
welche eine ſehr große Handelemarine und eine nur geringe Kriegsflotte becher 
haben deshalb als Gegenkonzeſſton für den Verzicht auf die Kaperei, die 
ennung des Grundſatzes der Unverletzbarkeit des — ae zur e 
verlangt. In ähnlicher Lage iſt Deuiſchland, deſſen Handelsmarine Wenz 
der Welt iſt, ohne den Schuß einer mächtigen Kriegsflotte zugenießen. P rund 
insbeſondere, als europäiſche Großmacht, hat ein großes Intereſſe, den Seat 
jap zur Anerkennung zu bringen, da es jo ale Konfinentalmacht eine ganze 


dener amtliche Kenn 


alten könnte und nicht Gefahr liefe, ſeinen Handel vernichtet zu 
aa Unpraktiſches erſtrebt wird, geht ſchon daraus hervor, daß bekanntlich 
e übrigen Staaten, mit Ausnahme Pen ſich 5 bereit erklärt 
en, mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika in dieſer Angelegenheit 
demeinſchaftliche Sache zu machen und auch in Eugland ſind die Auſichten (sr 
Aide. Lord Palmerſton ſoll ſich zwar, wie die Zeitungen berichten, ganz neu⸗ 
k renne Aab eordneter des Handelsſtandes ausviverpool Briſtol, Manche⸗ 
er, Leeds, Hull, Belfaft und Glouceſter gegenüber, welche den Schutz des Privat⸗ 
babentdume — See in — — befürworten, nicht günſtig ausgeſprochen 
— en, aber im November 1856 hat er dem Handelsſtande zu Liverpool erklärt, 
ie er Hi daß mit der Zeit die bei Feindſeligkeiten zu Lande geltenden Grund⸗ 
lüße des egsrechts auch zur See Anwendung finden würden, und in der That 
ergeiſcht es das wohlverſtandene Intereſſe Englands, die gewünſchte Konzeſſion 
machen, da ſeine, wenngleich große Flotte, doch kaum groß genug iſt, zugleich 
große Handelsmarine und ſeine ausgedehnten Kolonien genügend zu be⸗ 
Gügen, — 5 hat ſchon in ſeinem, im Jahre 1785 mit den Vereinigten 
Staaten eſchloſſenen, von Friedrich d. Gr. und Franklin vereinbarter Handels⸗ 
und Schiffe rtötraktat das Ideal des Seekriegsrechts angeſtrebt, die ſchöne 
Aufgabe der preußiſchen Regierung iſt es jetzt, dies Ideal dadurch zu verwirkli⸗ 
N, daß fie dem Eingangs gedachten Antrage Folge giebt. 


ſehen. Daß 


Militärzeitung. 
[Eine gelegentliche Bemerkung zu der neuen Militärorga⸗ 
tion.] Eine intereſſante Frage für die riegsgeſchichte, die übrigens zu⸗ 
für die Hebung des im ſtehenden Heere ſo wichtigen Korpsgeiſtes von bo» 
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imteſten neueren preußiſchen Infanterieregimenter vollkommen ebenbürtig zur 
Seite ftellen. Das bisherige 2. und 9. Regiment der Landwehr waren es 
Namentlich, vor — im Verein mit dem jetzigen 11. Linienregiment in der 
Sch Bor umſtrahlten Wehrkörper 


der alten und jungen Garde Napoleons I. erlagen. —p. 
Lokales und Provinzielles. | 
Poſen, 22. Febr. [Die Vertretung im Herren: | 
au fc) Der Stadrath, Major a. D. v. Treskow wird fid in 


enhaufe einzunehmen. 


ahlreichen Geiſtlichkeit ſtatt. Der Verſtorbene lebte ſeit vielen 
ahren von den öffentlichen Angelegenheiten zurückgezogen. Im 
Er Jahre wurde er von den Inhabern des alten Grundbeſizes im 
FNöedirke Poſen für das Herrenhaus präſentirt und von dem Prinz⸗ 
egenten zum lebenslänglichen Mitgliede dieſes Hauſes berufen. 
1 hat ſeine neue Würde ide nicht angetreten. Der Erbe ſeines 
icht unbedeutenden Grundbeſitzes und Vermögens iſt ſein einzi⸗ 
der Enkel B. v. Gonſiorowski, der im Kreiſe Inowraclaw umfang⸗ 
lache von ſeinem Vater ererbte Güter beſitzt und zu den wohlha⸗ 
M ſten Grundbeſitzern der Provinz gehört. Die Beiſetzung der 
eiche erfolgt in der Familiengruft zu Bythin. 
— kGedächtnißfeier! Die auf den 20. d. angekündigte 
ſttauerandacht im Dom für den verſtorbenen General Skrzynecki, 
r welche ſich hier ein eigenes Komite gebildet hatte, hat unter nur 
Panzer Botpeiligung des Publitums ftattgefunden. Nur etwa 250 
ziurſanen waren — der Kirche anweſend, wo der Domdechant Brze⸗ 
OH unter Affiſtenz eines Klerikers eine ſtille Meſſe las. Außer 
en Mitgliedern des Komité und einigen hieſigen Einwohnern 


anberaumte Jahrmarkt iſt auf 


7 


tten ſich viele von den z. Z. in Poſen weilenden Fremden 10 0 
unden. Seitens der höheren Domgeiſtlichkeit betheiligte man ſich 
nicht an der Feier. Das Komits hatte urſprünglich eine größere 
Feier beabſichtigt, jedoch mit richtigem Takte beſchränkte man Dies 
jelbe ſpäter auf eine ftille Meſſe. Ein Verbot der Feier hat natür⸗ 
lich nicht ſtattgefunden. Weder hatte das Komité ſich mit den 
en irgend in Verbindung geſetzt, noch haben letztere An 
laß gefunden, von einer rein kirchlichen Feier Notiz zu nehmen. 
Solche Andachten zu Ehren Verſtorbener ſind eine alte Sitte und 
es lag hier in der Veranſtaltung derſelben nichts Auffallendes. 
Nur als Kurioſum bemerken wir, daß unter dem Publikum der 
Walliſchei ſehr allgemein die Meinung verbreitet war, die Feier 
elte dem Andenken eines im Jahre 1847 wegen Ermordung eines 
eamten der öffentlichen Sicherheit hier kriegsrechtlich verurtheil- 
ten Emiſſärs der damaligen demokratiſchen Geſellſchaften in 
Frankreich. a 
R — [Eine Erwiderung.] Mit Bezug auf den in Nr. 40 
unſrer Zeitung enthaltenen Lokalartikel „die polniſche Sprach⸗Ange⸗ 
legenheit“ geht uns von dem Stadtverordneten Hrn. Dr. Matecki 
eine „Antwort“ zu, in welcher derſelbe verſchiedene der dort von 
ihm referirten Aeußerungen für unrichtig erklärt. Er „habe nur 
geſagt: daß früher die ſtädtiſchen Verwaltungsberichte in deutſcher 
und polniſcher Sprache gedruckt worden ſeien und daß dies auch 
fernerhin ſo geſchehen möge.“ Der weitere Inhalt der „Antwort“ 
giebt nicht weiter Thatſächliches, ſondern konſtatirt nur in Betreff 
der einzelnen Punkte eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Herrn 
Dr. Matecki und dem Vfr. des frühern Artikels. Hr. Dr. Matecki 
ſieht ſich bei dieſer Gelegenheit veranlaßt zu erklären: „Ich werde 
nun allerdings fordern, daß in Uebereinſtimmung mit den be⸗ 
ſtehenden Geſeßen alle Ausfertigungen des Magiſtrats in deutſcher 
und polniſcher Sprache erfolgen. Da — — wie der Verfaſſer 
anerkennt, ſchon oft Vorwürfe wegen Beeinträchtigung der Polen 
in Betreff des offiziellen Gebrauchs der polniſchen Sprache gehört 
worden ſind, ſo glaube ich, würde es wohlgethan ſein, dieſen Vor⸗ 
würfen endlich einmal dadurch ein Ende zu machen, daß man den 
Grund derſelben beſeitigt und die kr der Stadt vereinigt, 
anſtatt ſie zum großen Nachtheil nicht nur der geſellſchaftlichen, ſon⸗ 
dern auch der gewerblichen und kommerziellen Verhältniſſe in zwei 
Lager zu theilen.“ Wir würden die Erwiderung des Herrn Dr. M. 
gern wörtlich haben abdrucken laſſen, wenn nicht gerade jetzt der 
Raum der Zeitung ſo ganz außerordentlich in Anſpruch genom⸗ 
polen, 22. Febr. IO ie Bilginſche Hypothetenkaſſel 
ofen, 22. Febr. [Die ain'ſche Hypothekenkaſſe. 
Die biefige 2 01 veröffentlicht im Amtsblatt die nachfol⸗ 
gende Bekanntmachung des k. 33 u Berlin: „Die 
große Menge der an das Polizeipräfidium gerichteten Anfragen 
über den Fortbeſtand der von dem ehemaligen Brauereibeſitzer C. 
Vilain errichteten: „Allgemeinen Hypothekenkaſſe“ veranlaſſen daſ⸗ 
ſelbe, mitzutheilen, daß in den rechtskräftig gewordenen Erkennt⸗ 
niſſen des hieſigen k. Stadtgerichts vom 31. März und 30. Dezbr 
1859 thatſächlich feſtgeſtellt worden iſt: daß der Angeklagte C. Vi⸗ 


lain im September 1858 hierſelbſt eine der Beſtimmung des $ 

340 Nr. 6 des Strafgeſetzbuchs unterworfene Anſtalt („Allgemeine | 

ö e dee ohne ſtaatliche Genehmigung errichtet und die 
e 

fortgeführt habe. 


chäfte derſelben . dl richterlicher Verurtheilung 

In Folge deſſen iſt der Unternehmer 10 erhebli⸗ 
chen Geldſtrafen verurtheilt worden. Das Polizeipräſidium fügt 
dem hinzu, daß der Anſtalt: „Allgemeine Hypothekenkaſſe“ auch 


bis jetzt noch nicht die Genehmigung der Staatsbehörden ertheilt 


worden iſt und daß daher derjenige, welcher der Kaffe beitritt, ſich 


die Verluſte ſelbſt zuzuſchreiben haben wird, die aus der mangeln- 

den e entstehen“ „. TIER 
en. . Kr | 

[Jahrmar töwerlegunge 1 b.. W Say 15 


der des „Glogauer Boten“ und in dem daſelbſt verlegten, Haushaltungs⸗Kalen⸗ 
der“ iſt für die Stadt Schwerin a. Wü fälſchlich ein Jahrmarkt auf den 29. 
Mai d. J. angegeben. Dieſer Jahrmarkt findet nicht am 29. Mai, ſondern am 
29. März d. 85 in Schwerin a. W. ſtatt. 

— Erledigte Schulſtellen.] Die ea Schullehrerſtelle zu Weiß ⸗ 
Hauland (Kr. Buk) zum 1. Mai d. J.; die ſechſte evang. Schullehrerſtelle zu 
Boſanowo (Kr. Kröben) ſofort; die kath. Schullehrerſtelle zu Stem o wo 
(Kr. Kröben) zum I. März d. J.; die tath. Schullehrerſtelle zu Kotlin (Kr. 
Pleſchen) zum 1. April d. 
lichen Stellen das Präſentationsrecht. 

— [Viebkrankheiten.] Unter dem Rindvieh zu Jaracz-Hauland 
In Obornit) iſt die Tollwuth ausgebrochen, weshalb dieje Oriſchaft für den 
Verkehr mit Rindvieh ꝛc. abgeſperrt iſt. — Der Milzbrand unter dem Rindvieh 
und den Schafen zu Cerekwlea (Kr. Poſen) iſt erloſchen und die Abſperrung 


dieſes Ortes aufgehoben. 2 . 
d Birnbaum, 21. Febr. [ Tumult; Erpreſſung.] Der bereits frü⸗ 
her wegen Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit beſtrafte Tagearbeiter Glampe 
betrug ſich am 5. d. in einer Schänte ungebührlich gegen den Wirth, und wurde 
deshalb nach dem Gefängniſſe abgeführt. Auf dem Wege dahin verweigerte er 
das Weitergehen, fing an zu toben und zu lärmen und vergriff ſich an dem Gen. 
darmen. Der Stadkwachtmeiſter Schulz kam Letzterem zu Hülfe, ward aber 
von G. bei der Kehle Plast und geſtoßen; auch ſuchte er ſich des Degens des 
Sch. zu bemächtigen. Dem Kampfe ſah ein Haufe unſerer Tagelöhner zu, welche 
auch die Bürger, die den beiden Polizeibeamten zu Hülfe eilten, theils durch 
Drohungen, kheils durch Thätlichkeiten zurückhielten. Endlich gelang es den 
Polizeibeamten, Ruhe zu ſtiften und den G. ins Gefängniß zu bringen. Die 
nterſuchung gegen G. iſt beendet, er iſt vom hie igen Gericht mit 4 Monaten 
Gefängniß bestraft gegen die Tagelöhner, welche die Verſuche zur Befreiung 
des G. machten, ſchwebt die Unter uchmng ud. — Ein in Bitten Verhält⸗ 
niſſen lebender Mann in B. hat einer Wittwe, welche ein kleines Vermö- 
gen beſitzt, vorzuſpiegeln gewußt, daß ihre Tochter in feiner Abweſenheit 


Bekanntmachung. | 
dur Inſerat in Nr. 42 des Sen läßt 
abg, eutung Raum, die am 20. d. M. im Dom 
bi ehaltene Trauerandacht ſei von der Ortsbe⸗ 
doch 0 e eweſen. Weder ein Verbot, 
Jene ſonſt ge Mittheilun iſt dieſſeit an das 


30 % vom 1. März e. ab 
N nich ergangen überhaupt hat die Ortsbehörde 


Poſen, den 9. 


Bekanntmachun 

In Folge der Ermäßigung des 
auf Eiſen und Eiſenwaaren aus England find anzumelden. 
wir in die Lage geſetzt, bei Gaseinrichtungen 
auf die Koſten der Gasröhren einen Rabatt von Otto Po 
zu gewähren. 

Februar 1860. 
Die Direktion der Gas anſtalt. vorgeladen. 


Enngangszolles 


aus den Kaufgeldern Sefa ſuchen, haben 
ihren Auſpruch bei dem unterzeichneten Gericht 


er dem Aufenthalte nach unbekannte Beſitzer 
1 und die eingetragene Gläubigerin 
Pauline Pohl, deren gegenwärtiger Aufent- 
haltsort unbekannt iſt, werden hierzu öffentlich 
anzumelden. 


t veranlaßt gelehen, von dieſer kirchlichen 
ih au nehmen. Die von; 


t dem Straßendienſt 
eamten erwieſen ie bei der Das dem Otto 


ungen Betheiligung des Publi gilnoer Kreiſe belegene Ritter 
Yöthjg, indem — — — — — landſchaftlich abgeſ 25 auf 1 
ae ia dazu eingefunben hatten, Sgr. zufolge der nebjt 


2 22. Februar 1 dingungen in der Reg 
Kön al n e 

‚Detanntmachnng. 

€ 


ches 1 liel -Direktorinm. Tare ſoll 
Ale geſtohlen 1 PX 
5 ſt polizeilich abgenommen: ein 
ace inberfe den einer zothfaßten Kuh. 


Revierkommiſſar 
yeüftragten wei 


Gläubiger 


Bekanntmachung. 
gehörige, im Mo⸗ 
obe ut Meike 


. 


othekenſchein und Be⸗ 8 
ratur einzufehenden ezewska geb. v. Szezaniecka gehörige Rit⸗ 


tergut 
am 27. April 1860 Vormittags 11 Uhr Landichaftlich ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Sgr. 7 Pf. 
ubiger, welche wegen einer aus dem Hy- und Bedin 
pothekenbüche nicht erſichtlichen Realforderung den Taxe, ſoll 


— den 20. September 1859. 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 


317 Thlr. 10 
Das der Frau Nepomucena v. Mora ⸗ 
o, im Mogilnoer Krei 
ic be Hebt auf 128,088 Thlr. 40 
zufolge der, mebit 1 
ungen in der Registratur einzuſehen⸗ 


erichtetes 
‚einen 


J. Der betreffende Schulvorſtand hat bei ſümmt. 


aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen e 
ihren Anſpruch bei dem unterzeichneten Gericht 


Trzemeſzuo, den 
Königl. Kreisgericht. Exfte 


n der Stadt Eine an der frequenteſten Seite 


des ne; 
neugebauze g ohn seiten. 
das zu jedem Geſchäfte ſich aufs Vor⸗ 
heilhafteſte eignet, unter ar er Bedingun⸗ 
gen ſofort zu verkaufen. 
M. II. Polniſch Liſſa. 


zu den Kaſten erbrochen und daraus Dokumente im Werthe von etwa 300 
hlen, entwendet habe. Sie könne eine mehrjährige Zuchthausſtrafe von Mee. 
Tochter nur abwenden, wenn ſie ihm eine d a i über 200 Thlr. 
ausſtelle. Die eingeſchüchterte Frau ſtellte endlich, um ihre übrigens durchaus 
ſchuldloſe Tochter nicht in Strafe verfallen zu jehen, ein Dokument über 184 
Thlr. aus. Bei der Unterhandlung wurde ihr das größte Stillſchweigen anem · 
fd in Indeß ahnte ſie die Gaunerei und jene die Behörde von dem Vor⸗ 
matt b aib, welche denn ſofort die Verhaftung des Induſtrieritters ver⸗ 
A Neuſtadt b. P., 20. Febr. [Plötzlicher Todesfall.] Vorgeſtern 
Abend ſtarb plötzlich, vom Schlage getrafen, der hieſige Fire und Raths⸗ 
u: Marcus Cohn, erſt 42 Jahre alt. Zehn Minuten vor ſeinem Tode erit 
ehrte er mit mehreren ſeiner Freunde ganz wohl von einem Spaziergange zurück. 
Die jüdiſche Gemeinde und die anze Stadt hat durch ſein Sin iden einen 
ſchweren Verluſt erlitten. Der Verblichene verband mit großer Redlichkeit und 
ewiſſenhafter Berufetreue die er auch 15 Jahre lang als Magiſtratsmitglied 
übte, eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung, und ſtand immer an der Spi 
wenn es galt, Gutes zu thun. Sein Dahinſcheiden hat tiefe Trauer unter a 
Ständen und Konfeſſtonen hervorgerufen, und ſein geſtriges ine deni 
welchem auch viele Perſonen aus weiter Ferne beiwohnten, zeigte deutlich, 
welcher Achtung er bei den Einwohnern der Stadt geſtanden. Trotz der un⸗ 
ünftigen Witterung folgten der Leiche ſämmtliche Gemeindemitglieder, der 
agiſtrat, die Stadtverordneten, die königlichen und übrigen ſtädtiſchen Be⸗ 
amten, der größte Theil der chriſtlichen Mitbürger, bis auf den ziemlich entfernt 
von der Stadt belegenen Friedhof. Am Grabe hielt Rabbiner Oberndorfer aus 
. eine gediegene Rede, die tiefen Eindruck hervorbrachte, worauf der hieſige 
abbinatsaſſeſſor H che einige Troſtesworte ſprach. Nach der Beerdigung 
wurden an über 200 Arme aus der Stadt und Vorſtadt Lwow ohne Unterſchied 
der Konfeſſion Spenden von 5, 10 und 15 Sgr. vertheilt. 
p Natel, 21. Febr. [Eiſenbahn⸗Unfall; Kirchenbaus Ber. 
gnügungen.] Am Freitag, 17. d., traf der von Königsberg kommende Schnell⸗ 
zug, der Abends 10 Uhr hier anlangen muß, drei Stunden ſpäter ein, und zwar 
a den Poſtwagen. Auf dem Bahnhofe Czerwinsk war der Zug mit einem 
üterzug zuſammengeſtoßen, wobei die Lokomotive, ſo wie die ur und Pad. 
wagen ker beſchädigt worden find. Drei Beamte find nicht unerl eblich, wenn 
auch nicht lebensgefährlich verletzt, während die Daflagtere mit Ausnahme 
einzelner blutiger Köpfe und Naſen mit dem bloßen Schrecken davonkamen. 
Dem glücklichen Umſtande, daß die Lokomotive nicht mehr mit voller Kraft auf 
der Station einlief, iſt es zu danken, daß dieſer Zuſammenſtoß nicht mehr Un⸗ 
Sn zur Folge hatte. — Die Erweiterung, reſp. der Neubau der * evang. 
irche iſt ſeit Jahren Gegenſtand der Unterhandlung er der k. Regierung 
ie Unzulänglichkeit der Kirche bei der in kaſchem 
rage. Es handelte ſich darum, die 
emeinde aufzubringen ſich außer 


und der Kirchengemeinde. 
Wachſen begriffenen Gemeinde iſt außer 
nöthigen Mittel zu beſchaffen, welche die 0 f 
Stande erklärte. Das war auch jedesmal der Grund, daß die zu dieſem Be⸗ 
hule von dem gegenwärtigen Prediger und feinem Vorgänger veranlaßten Ge⸗ 
meinde⸗Sammlungen ohne Reſultat blieben. Jetzt endlich ſcheint die Sache 
zum Austrag kommen zu ſollen. Der vor der Kirche ſtehende unanſehnliche 
Glocenſtuhl wurde baufällig, und iſt deſſen Benutzung von der Polizei inhibirt 
worden. Es wird nun die Gemeinde nolens volens zum Neubau eines Glocken ⸗ 
thurmes an der Kirche ſich entſchließen müſſen, da die ne eines Glocken · 
ſtuhls für ſich allein hier nicht ſtatthaft ift. Hierbei ſoll gleichzeit Karl die noth⸗ 
wendige Vergrößerung der 1 Rückſicht genommen werden, Jedoch waltet 
auch hierbei in der Gemeinde Meinungsverſchiedenheit ob. Es ſind nämlich 
Viele der Anſicht, daß durch dieſen Anbau dle Koſten ſehr anwachſen würden, 
ohne dem vorhandenen Bedürfniß Abhülfe zu verſchaffen, während bei einem 
4 von etwa einem Drittel mehr, eine neue Kirche herzuſtellen 
wäre. Es iſt nun Seitens des Landraths ein Termin zu Anfang nächſten Mo⸗ 
nats anberaumt worden, auf welchem dieſe Angelegenheit zur Erledigung kom⸗ 
men ſoll; namentlich ſollen drei Repräſentanten gewählt werden, mit denen in 
dieſer Sache mit Hinzuziehung des Kirchenkollegiums zu verhandeln wäre. Ein 
Neubau der Kirche wäre aus triftigen Gründen ſehr wünſchenswerth. Die 
Kirche ſteht auf dem kleinen Marktplatz, jo daß ein Anbau den a noch mehr 
verengen würde; auch müßte die Vergrößerung in Folge deſſen ſich auf enge 
Grenzen beſchränken, fo daß die großen Opfer, die ſelbſt der Anbau erheiſcht, 
nur eine Abhülfe auf kurze Zeit gewähren würden. — Die Vergnügungen drän⸗ 
gen ſich in dieſem Winter. Am Freitag gaben ein Dr. Heinrich und ein Herr 
Gehrke ein Konzert, das ſich eines großen Beifalls erfreute. Sonnabend kamen 
in der chriftlichen Reſſource drei kleine Luſtſpiele zur Aufführung, während in 
der jüdiſchen Reſſource, wo nächſten Sonnabend eine Poſſe mit Geſangeinlagen 
aufgeführt werden wird, Konzert und Tanz war. Dienſtag findet ei gro 
Bürgerball ſtatt. Wie es heißt, ſoll ſpäter noch eine Theakervorſtellung zum 
Beſten der Armen gegeben werden. 


Berichtigung. 
Nr. 44, S. 1, er 1, Z. 11 v. u. muß es jtatt „Konkursnotirung“ jelbit« 
verſtändlich heißen: „Kursnotirung“. 


Angekommene Fremde. 
Vom 22. Februar. 


BUSCH 'S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsb. Weinbach aus Steinbach 
und Walz aus Gora, Rendant Schilling aus Steinbach, die Kaufleute 
Neudörffer aus Stromberg, Diesfeld aus Varel, Meyer aus Leipzig, 
Alexander aus Danzig, Meyer aus Duisburg, Liebich aus Schweidniß, 
Pätzold aus Oppeln und Grunow aus Stettin. 25 

HOTEL DU NORD. Rittergutsb. v. Niegolewski aus Wkosciejewki und 
Gutspächter Dehmel aus Mkodasko. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Maſchinenfabrikant Schlenski aus 
Berlin, Gutsb. v. Hillner aus Buchwald, Rittergutsb. v. Mielech aus 
Labiſchin, Oberamtmann Klug aus Mrowino, Steinſetzermeiſter Fiedler 
und Kaufmann Bracvogel aus Stettin. 

N Die Gutsbeſitzer v. Wolniewicz aus Dembicz und v. Gorzenski aus 

miekowo. 

SCHWARZER ADLER. Apotheker Jacobi aus Zedlitz, die Kaufleute Su⸗ 
kolw aus Gneſen und v. Biekawski aus Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. v. Wees aus Breslau, 
Liman aus Sieroskaw und Pauli aus Karlshof, Frau Kreisphyſſkus Dr. 
Zelasco aus Kowanowko, Kommerzienrath Rawitſcher aus Liegnitz, Die 
Kaufleute Weſter aus Frankfurt a. M., Heimann aus Zelle bei Gotha, 
Boos und Benk aus Berlin. 

STERN 'S HOTEL DE L’EUROPE. Gutsb. v. Unruh nebſt Frau und 
Fraul. v. Treskow aus Lagiewnik, Kaſſirer Meißner aus Dembno und 
Kaufmann Müller aus Breslau. 5 

HOTEL DE BERLIN. Gutspächter v. Grabowski aus PAR Ob e 
Gutsb. Hoffmann aus Lutom, Hoffmann aus Lucynowo, Levy aus Ober- 
Jarkau und Hoffmeyer aus Zkotnik. David 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Boas aus Göritz a john aus 
Klecko, Grätz und Graupe aus Rogaſen, Pflaum un ungmann aus 
Rawicz. 


a Inferate und Börſen⸗Nachrichten. i 


am 21. September 1860 Vormittags 
11 uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem — 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderden 


as in der Stadt Sehwetzkau (Kreis 
D n sub Nr, 232 bele a maf⸗ 
five, gut gehaltene Wohnhaus nebſt Stallung de., 
Oy. in dem ſeit einer Reihe von Jahren eine Gaft- 
Bee chaft und ein Spegereigefchäft betrie- 
Be worden, iſt ſofort unter höchſt günſtigen 
edingungen zu verkaufen. 
LCiſſa, im Februar 1860. 
: Holländer. 


aben 


2. Februar 1860. 
Abtheilung. 


Pilegaard’s Hötel. 
b Den von mir am 1. d. M. käuflich übernom⸗ 
t ein por wenigen Jahren menen Gaſthof „zum goldenen Adler“ hierſelbſt, 
weg maſſives, komfortable ein- jetzt „Pilegamrd’s Hotel““, empfehle 
aus nebjt Geiten« und Hinter- 7 dem gechrien reiſenden Publikum zur gütigen 
Beachtung. 8 * 
Frauſtadt, den 18. Februar 1860. 
Herrmann Pilegaard, 
Hotelbeſitzer. 
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